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Kuba muss die Nahrungsmittel 
produzieren, die es braucht

Freddy Pérez Cabrera

• FÜR ein I and wie unseres, mit w e­
nigen Rohstoffen und großen wirt­
schaftlichen Einschränkungen, ist es 
unzulässig, weiterhin jedes uahr Mil­
lionen für den]Kauf von Nahrungsm it­
teln aufzuwenden. Viele von Ihnen 
könnten h ier p roduzie rt w erden, 
wenn die Landwirtschaft effizienter 
wäre und zy r Ertragssteigerung ver­
stärkt die Fortschritte von W issen­
schaft und Technik einsetzt würden.

W ie bekannt ist, musste das Land 
allein im letzten Jahr über 1,7 Milliar­
den Dollar fü r den Erwerb von Nah­
rungsmitteln auf dem  W eltm arkt auf­
wenden. Eine Ausgabe, die sehr eng 
mit den unkontrollierten Preissteige­
rungen bei den meisten Nahrungs­
mitteln zusammenhängt.

Verschiedene kubanische W issen­
schaftler besprachen dieses Them a 
vor kurzem in Santa Clara, unter 
ihnen Dr. Sergio Rodriguez Morales, 
Direktor des Nationalen Forschungs­
instituts für Tropisches Gem üse (INI- 
VIT), und Osvaldo Martinez, Leiter 
des Forschungszentrums fü r W elt­
wirtschaft (CIEM). Sie stellten eine 
Reihe von Daten zur Verfügung, die 
nicht nur zum Überlegen auffordem, 
sondern vor allem zum Handeln.

DIE WELT STEHT KOPF

Laut Berichten der UN-Organisation 
fü r Ernährung und Landw irtschaft 
(FAO) hatten die Länder des Südens 
Anfang der 1960-er Jahre einen Han­
delsüberschuss bei Landwirtschafts­
produkten von ca. 7  Milliarden Dollar 
jährlich; aber schon Ende der 1980-er 
Jahre w ar dieser Überschuss ver­
schwunden. Heute sind alle Länder 
des Südens Importeure von Nah­
rungsmitteln. Es werden also im m er 
m ehr Importeure und im m er weniger 
Produkteure.

Dazu kom m t das beschleunigte A n­
steigen der Preise in den letzten Jah­
ren. Die G ründe dafür sind unter an­
deren das demografische W achstum, 
der Einsatz von Getreide für die Her­
stellung von Biokraftstoff, die Erosion 
des Bodens, die Erschöpfung der 
Grundwasserreserven, die Umlei­
tung des für die Bewässerung benö­
tigten W assers in die großen Städte, 
die Stagnation der Landwirtschaftser­
träge in den Industrieländern, Phäno­
mene in Verbindung m it dem  Klim a­
wandel und die hohen Ölpreise.

Zum  Them a der Biokraftstoffe hat

die FAO angegeben, dass ab dem 
Jahr 2000 die Ethanolproduktion ein 
Drittel des in den USA produzierten 
Maises verbraucht hat, mit dem  350 
Millionen M enschen jährlich ernährt 
werden konnten.

Um eine Vorstellung vom  Em st der 
Lage zu emalten: Allein 2009 wurden 
im reichsten Land der W elt 416 Millio­
nen Tonnen Getreide geerntet, von 
denen ,119 Millionen Tonnen in den 
E thano lb rennere ien  endeten , um 
Kraftstoffe für Autos herzustellen.

U nd in Europa, wo ein großer Teil 
der Autoflo tte  m it D ieselkraftstoff be­
trieben wird, g ibt es einen ste igen­
den Bedarf fü r d ieses Produkt,- her­
gestellt auf p flanzlicher Basis, vor 
a llem  aus Raps und Palmöl.

W ie CIEM -D irektor Osvaldo M arti­
nez vor kurzem ausführte, muss man 
zu diesen Tatsachen ein neues Phä­
nomen hinzufügen: die Finanzspeku­
lation in Verbindung mit diesem sen­
siblen Them a. S ie hat die großen 
Mächte dazu geführt, ca. 13 Billionen 
Dollar in den Nahrungsmittelmärkten 
zu positionieren.

Außerdem hat sich die Weltbevölke­
rung in den letzten Jahren fast verdop­
pelt. Von 1970 bis jetzt wuchs sie jähr­
lich um 80 Millionen. Das bedeutet, 
das jeden Tag 219.000 Menschen 
mehr zu ernähren sind. Auf einen gro­
ßen Teil von ihnen wird ein leerer Tel­
ler warten, ein Problem, das schwer 
zu lösen sein scheint. Die UNO hat für 
2030 eine Erhöhung des Nahrungs­
mittelbedarfs um 50 %  vorausgesagt.

W as die Böden betrifft, w ird ge ­
schätzt, dass au f e inem  Drittel der 
anbau fä h ig en  F läche  d ie obere  
Schicht schnelle r verschw indet, als 
sie durch natürliche Prozesse gebil­
det wird, und som it die ihr innewoh­
nende Produktivität verliert.

Die Verteilung der Nahrungsmittel 
sieht so aus, dass die 25 %  der Bevöl­
kerung, die in den Industrieländern 
wohnen, 50 %  der Nahrungsmittel 
konsumieren, und die 75 %, die in den 
unterentwickelten Ländern leben, die 
anderen 50 %. Die Einwohner der In­
dustrieländer geben im Durchschnitt 
10 bis 15 %  ihres Einkommens für Le­
bensmittel aus, während die Einwoh­
ner der armen Länder ca. 85 %  dafür 
aufwenden müssen.

E in w eiteres interessantes Phäno­
m en, das sich auf die Preise ausge­
w irkt hat, ist de r erhöhte Fleischbe­
darf in den Schwellenländern w ie 
Brasilien, Russland, Indien, China 
und Singapur, um nur einige Bei-
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Forschungen w ie  d ie , d ie im  IN IV IT  durchgeführt w erden, tragen zur Effizienz der Landwirtschaft bei

spie le zu nennen, w as im vergange­
nen Jahrzehnt zu e iner Erhöhung 
des W eltverbrauchs an Sojam ehl 
um  67 %  beigetragen hat.

C hina zum  Beispiel is t zum  §t©ft- 
ten Schw einefle ischproduzenten der 
W elt geworden, m it e inem  Ant ril von 
46 %  der G esam tproduktion. Aber 
es im portiert 2,5 Mal m ehr Soja, als 
es produziert, was die beschleunigte 
Preiserhöhung bei den Ausgangs­
stoffen fü r die Futterherstellung be­
e influsst hat.

Ein weiteres besorgniserregendes 
Phänomen in der letzten Zeit ist die Ab­
wanderung in die großen Städte. W äh­
rend in den 1950-er Jahren das Ver­
hältnis von Land- und Stadtbevölke­
rung 4:1 war, liegt es heute fast bei 1:1.

Die großen Produzenten von Nah­
rungsm itte ln  konsum ie ren  a uß e r­
dem  im m er m ehr und exportieren 
weniger. So w ird zum  Beispiel 90 % 
des Reises der W elt in Asien produ­
ziert, w ährend de r Kontinent nur 10 
%  dieses G etre ides exportiert.

N icht w en iger sensibel is t das 
T ie rn a  des Saatguts. In den 1960-er 
Jahren war fast die Gesamtheit in 
Händen der Landwirte oder öffentli­
cher Institutionen. Heute dagegen 
kontrollieren nur zehn Unternehmen, 
unter ihnen Monsanto, Syngenta, Du­
Pont und Bayer, 67 %  des Saatguts.

Bei den Düngemitteln findet ähnli­
ches statt. Im Weltmaßstab wuchs der 
industrielle Verbrauch dieser Produkte 
zwischen 1996 und 2008 um 31 %, 
aber die "-e ise  sind fast unerschwing­
lich für die armen Länder. Allein zwi­
schen Januar 2007 und August 2008 
stieg der Preis dieser Gebrauchsmittel 
auf über 650 %. In diesem Zeitraum 
erhöhte das Unternehmen Mosaic, 
der weltweit drittgrößte Produzent von 
Düngemitteln, seine Gewinne um über 
1.000% !

NAHRUNGSMITTEL ZU PRODUZIEREN
IST EINE FRAGE DER NATIONALEN
SICHERHEIT

Angesichts dieses globalen Chaos 
und einer Welt, die beschlossen hat, 
Nahrungsmittel zu kaufen und nicht zu 
produzieren, bleibt unserem  Land 
keine andere Alternative, als unermüd­
lich zu arbeiten, um die Nahrungsmittel 
zu produzieren, die w ir brauchen und 
die wir in Zukunft brauchen werden. 
Das erklärt die Priorität, die die höchs­
te Revolutionsführung der Angelegen­
heit erteilt hat. Mit Recht hat sie das 
Thema zu einem Problem der nationa­
len Sicherheit erklärt.

Da es für die kubanische Wirtschaft 
immer schwieriger sein wird, jedes 
Jahr auf dem Markt Lebensmittel wie

Reis, Bohnen, M ilch, Kaffee oder 
Fleisch zu erwerben, die w ir hier nicht 
in ausreichenden Mengen produT*“ '« 
ren, ist es notwendig, die Mentalität w "  
ändern, die Knoten zu lösen, die die 
Entwicklung der Produktivkräfte fes­
seln, objektive und subjektive Hinder­
nisse wegzuräumen, die ein beschleu­
nigtes Vorankommen bei der Lösung 
dieses Problems hemmen.

Deshalb müssen w ir von einer Land­
wirtschaft mit hohem Gebrauchsmittel­
konsum zu einer nachhaltigen überge­
hen, wo gute agroökologische Metho­
den und effiziente Nutzung des Saat­
guts vorherrschen, denn es ist bewie­
sen, dass 50 %  der Ertragserhöhung 
im W eltmaßstab in den letzten 100 
Jahren durch die Qualität des Saat­
guts und die Einführung neuer Arten 
bestimmt wurde, wozu w ir über ein 
enormes wissenschaftlich-technische 
Potential verfügen, wie INIVIT-Direktor 
Sergio Rodriguez bestätigte.

C om andante en Je fe  Fidel Castro 
drückte es im O ktober 1996 auf cf ’ 
G ipfeltreffen über Ernährung in R cW  
w ie  fo lg t aus: „D ie G locken, die 
heute fü r jene  schlagen, die jeden 
Tag an H unger sterben, w erden 
m orgen fü r die gesam te M enschheit 
sch lagen , w enn sie n ich t w e ise  
genug sein wollte, w ar oder sein 
konnte, um  sich selbst zu retten.“ •
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Adriana Pérez klagt in Genf Ungerechtigkeit gegen die Fünf an
■ ' • $  * >

I* GENF —  Adriana Pérez, die Ehefrau von Gerardo, verurteilte bei 
einer Tagung der Arbeitsgruppe für willkürliche Festnahmen im 
UN-Sicherheitsrat das illegale Vorgehen im Fall gegen die fünf ku­
banischen Patrioten. Pérez erinnerte daran, dass diese Institution 
sich bereits gegen den Freiheitsentzug von Antonio, Fernando, 
Ramón, René und Gerardo ausgesprochen hat. Obwohl es im Mai 
sieben Jahre her ist, dass ihre Inhaftierung als willkürlich erklärt 
wurde, hat die US-Regierung diese Erklärung nicht berücksichtigt.

„Ich wollte, dass dies das letzte Mal wäre, dass ich meine Stim­
me in diesem Plenum erhebe, um die Verletzungen anzuzeigen, 
die gegen unsere Angehörigen verübt werden, und die Rückkehr 
in unser Land zu fordern“ , sagte sie.

Vor 14 Jahren begann der unte r Schm erzen zurückgelegte 
ungerechte Prozess, de r gezeigt hat, dass das US-Justizsys-

tem  der elem entarsten G laubwürdigke it entbehrt.
Sie verwies auf die Situation von René, der gezwungen wird, im 

US-Gebiet zu verweilen, obwohl er seine Strafe verbüßt hat, was 
große Gefahren für sein Leben bedeutet.

Die Freiheit dieser fünf Kubaner liegt in den Händen von Präsi­
dent Barack Obama, Friedensnobelpreisträger. Eine humanitäre 
Geste könnte so vielem Leid ein Ende setzen. „Sie sind Geiseln 
einer absurden und vollkommen unzeitmäßigen Politik, die seit 
über einem halben Jahrhundert gegen unser Land angewendet 
wird“, prangerte sie an.

Adriana wurde auch von Gabriela Guzmän, Assistentin der Son­
derbeauftragten für das Thema Gewalt gegen die Frau, empfangen, 
der sie erklärte, wie diese Ungerechtigkeit in direkter Weise Mütter, 
Ehefrauen, Kinder und andere Angehörige der Fünf betrifft. (PL) •

Freiheit für die Fünf!
VERANSTALTUNG VOR DEM US-KONSULAT IN DÜSSELDORF

Das „Düsseldorfer Bündnis für die Fünf erreichte mit seinem Aufruf 
knapp hundert Personen. Immer wieder blieben auch Menschen auf 
ihrem Weg zum Bahnhof stehen, in dessen unmittelbarer Nähe sich das 
Konsulat der USA am Bertha-von-Suttner-Platz befindet. Ihr Interesse 
wurde von einer einstündigen schauspielerischen Darstellung geweckt, 
die nach einem einführenden Redebeitrag der langjährigen Miami 5-Ak- 
tivistin Josie Michel-Brüning stattfand.

Auf einem Lastwagen, der als Bühne aufgebaut war, mit einem Rie­
senplakat der Fünf im Hintergrund, standen die Hauptdarsteller. Ramön, 
Antonio, Gerardo und Fernando in Sträflingsanzügen und mit Hand­
schellen, und René in Zivil mit einer Fußfessel.

Die Reporterin fragte zu Beginn - durchaus feindselig eingestellt - 
alles, was auch den Durchschnittsbürger in Deutschland über den Fall 
der Fünf interessieren könnte. Dabei hatten die Darsteller der Fünf eine 
-roße Fleißarbeit zu leisten, denn immerhin mussten insgesamt an die 

lfzehn Seiten mehr oder weniger auswendig gelernt werden, um die 
Vorführung authentisch zu gestalten. Schließlich sollte das Publikum 

nicht nur informiert, sondern auch unterhalten werden. Natürlich merkte 
jeder, dass die Leute in den Sträflingsanzügen und hinter den Masken 
Schauspieler waren. Aber trotzdem war es eine Art der Darbietung, die 
das Publikum mehr mitgerissen hat als ein einfaches Verlesen von Er­
klärungen. Dabei gab es bei allem Emst der Lage auch diverse Lacher 
zu einigen Äußerungen der Fünf, die ja bekanntlich trotz der unmensch­
lichen Situation, in der sie sich befinden, nie ihren Humor verloren 
haben.

Zusammenfassend kann man sagen, dass dieses „Theaterstück“ gro­
ßen Anklang gefunden hat und eine gute Möglichkeit bietet, die Fünf als 
Persönlichkeiten kennen zu lernen und alles Wichtige über ihre Tätig­
keiten und die Hintergründe des skandalösen Prozesses zu erfahren. 
(Renate Fausten)

BERLIN NICHT NUR „ARM UND SEXY“ , SONDERN AUCH SOLIDARISCH 
MIT DEN MIAMI 5

Bei strahlendem Sonnenschein mit fast kubanischen Temperaturen 
fand in Berlin die Kundgebung vor der US-Botschaft am Brandenburger 
Tor statt. Aufgerufen hatte das „Berliner Bündnis zur Befreiung der Fünf, 
"h e r hundert Mitglieder von Solidaritätsbewegungen, Berliner 
Jger/innen, Künstler sowie einige toaristen waren dem Aufruf gefolgt. 

Erster Redner war Victor Großman, US-Amerikaner, der 1952 wegen 
seines Friedensengagements in die DDR fliehen musste und seitdem 
hier lebt. Er forderte die USA auf, die Cuban Five, Mumia, Leonard Pel­
tier und die anderen politischen Gefangenen endlich freizulassen.

Das Bündnis zur Befreiung aller politischen Gefangenen illustrierte 
nicht nur die fehlende Rechtsstaatlichkeit der USA, sondern auch, wie 
ein wachsender militärisch-industrieller-Komplex daran verdient. Solida­
risch im Kampf um die Rückkehr der fünf kubanischen Helden ist auch 
das Mumia-Bündnis. Gemeinsam müsse verhindert werden, dass Men­
schen, die sich für eine bessere Welt oder einen eigenständigen Ent­
wicklungsweg einsetzten, einfach ln US-Knästen verschwänden.

Auf eine breite Solidarität werde man im Kampf um die Befreiung der 
Fünf bauen, sagte Harri Grünberg als Vorsitzender des Netzwerk Kuba 
in seinem Beitrag. Verleger Wiljo Heinen erinnerte daran, wie wichtig es

sei, die Mauer des Schweigens über das Schicksal der Fünf zu durch­
brechen. Das erste in der BRD über die Fünf erschienene Buch, das er 
Vorjahren herausgab, wünschte er sich damals als Startschuss für eine 
breite Medienberichterstattung über den Fall.

Zwischen diesen und den Redebeiträgen vieler weiterer Organisatio­
nen setzten Musikbeiträge von Tobias Thiele, Frank Viehweg, vom Trio 
Palmera mit Mauro wunderbare künstlerische Zeichen der Solidarität, 
die die Kundgebungsteilnehmer mitrissen. Die waren auch anderweitig 
gefordert: Auf großen Tüchern konnten sie diverse Antwortmöglichkei­
ten zu Fragen zum US-Terrorismus gegen Kuba ankreuzen und auf 
einer großen Rolle mit ihrer Unterschrift die Befreiung der Fünf fordern. 
Neben bewegenden Grußadressen der Fünf und ihrer Familienangehö­
rigen an die Teilnehmer gab es auch einen telefonischen Live-Kontakt 
zur Kundgebung in Frankfurt - man spürte, man Ist nicht allein. Und 
diese Solidarität muss verstärkt werden, um das Ziel einer Rückkehr der 
Fünf nach Kuba zu erreichen. (Fritz Groß)

IN FRANKFURT WURDE FÜR DIE FÜNF AUCH GELAUFEN

Da das Konsulat der USA in Frankfurt an einem eher wenig fre­
quentierten Ort liegt, hat sich das örtliche Bünanis auf eine Auf­
taktkundgebung an der zentral gelegenen Hauptwache geeinigt. 
Danach gab es eine eineinhalb Stunden dauernde Demonstrati­
on durch Frankfurts Straßen, an der sich gut hundert Menschen 
beteiligten. Den Abschluss bildete dann eine zweite Kundge­
bung, direkt vor dem US-Konsulat. Aufgerufen hatten neben 
DKP, FG BRD-Kuba und der örtlichen Venezuela-Solidarität 
auch der Landesvorsitzende der Partei „D ie Linke“ und der ge­
schäftsführende Vorstand der Gewerkschaft ver.di in Südhessen. 
Auch die Arbeitsloseninitiative Darmstadt beteiligte sich an den 
Veranstaltungen.

Musikalische Beiträge leistete mehrmals Emst Schwarz mit seiner Gi­
tarre. Grußworte sprachen Klaus Hartmann vom Freidenkerverband 
sowie Bettina Mandellaub für die DKP; auch die Widerstandskämpfer­
vereinigung FIR reichte einen Beitrag ein, der verlesen wurde. Ein Gruß­
wort kam auch von einem Mitglied der Frankfurter „occupy“-Bewegung.

Wie an anderen Orten gab es auch Unterstützung aus dem Umland:

So hatte der türkische Verein „Halkevi“ aus Darmstadt tags zuvor seine 
„Volksküche“ in Solidarität mit den Miami 5 ausgerichtet und die Einnah­
men der Solibewegung gespendet. (P.W.)

HAMBURG: ALLEIN DIE INTERNATIONALE SOLIDARITÄT WIRD DIE CUBAN
FIVE BEFREIEN!

Knapp 200 Menschen versammelten sich am 17. März aus Anlass 
des Tages der Politischen Gefangenen vor dem US-Konsulat am Als­
terufer in Hamburg, um die sofortige Freilassung von Gerardo Hernán­
dez, Antonio Guerrero, Ramön Labañino, René González und Feman­
do González zu fordern. Mit Liedern der Chansonnette Blandine Bon­
jour und von Bernd Köhler begann die Kundgebung. Am Ende ihres kul­
turpolitischen Beitrags stimmten sie die Internationale auf französisch 
an, was die Kundgebungsteilnehmer/innen begeistert aufnahmen.

In den Redebeiträgen von Cuba Si Hamburg, vom Netzwerk Cuba 
und der DKP Hamburg wurde der fortwährendaTerror gegen Kuba the­
matisiert, die Notwendigkeit Kubas sich selbst zu verteidigen und vor 
allem die Bedeutung der internationalen Solidarität: die Solidarität, die 
die Fünf, ihre Familien und Angehörigen und auch uns stark macht, in 
unserem Streit für eine Welt ohne Ausbeutung und Unterdrückung.

Bewegend und anrührend waren vor allem die zahlreichen Grußwor­
te, die uns aus Kuba und sogar von Ramón und Antonio aus dem Ge­
fängnis erreichten. Die Moderatorin der Kundgebung sprach ein wahres 
Schlusswort als sie, an das hinter Gittern verschanzte Konsulat ge­
wandt, sagte: „Wir werden wieder kommen, so lange bis die Cuban Five 
auf Kuba ihre Familien wieder in die Arme schließen können!“ (Nicole 
Drücker)

In München bildete am Vorabend der Kundgebung eine Infor­
mationsveranstaltung mit dem Film „Mission gegen den Terror“ 
im Eine-Welt-Haus den Auftakt. Der Umgang der US-Behörden 
mit den Fünf wurde dabei dargestellt. Die USA praktizieren als 
angebliche „Vorkämpfer“ gegen den Terror im Bezug auf Kuba 
genau das Gegenteil: Antiterrerkäm pfer zu politischen-Gefange­
nen machen, antikubanische Terroristen schützen und hofieren 
und seit Jahrzehnten in ihre Strategie gegen Kuba einbinden. Ein 
Teilnehmer berichtete vom internationalen Kolloquium zur Soli­
darität mit den Miami 5, das vergangenen November in Holguin 
auf Kuba stattfand. Bewegt nahmen die ca. 35 Teilnehmer des 
Abends ein Grußwort der fünf Gefangenen aus der Haft auf, das 
Antonio Guerrero an die Kundgebungen gesandt hatte.

Am Samstag gab es eine kurze Kundgebung vor dem US-Kon­
sulat, die von der Polizei behindert wurde, indem verboten 
wurde, das Konsulat zu filmen oder zu fotografieren. Begründung 
einer Beamtin: Das Material könne zur Vorbereitung von Terror­
anschlägen gegen das U S-Konsula t verwendet werden. Auch 
für die anschließende Aktionsveranstaltung hatten die Behörden 
Hindernisse aufgebaut. Sie wurde kurzfristig vom zentralen Ma­
rienplatz an einen anderen Platz verlegt.

Mit einer optisch auffälligen Gefängnisskulptur, Transparenten, Infoti­
schen, Redebeiträgen und Musik konnte das „Münchner Bündnis für die 
Fünf fünf Stunden lang dennoch eine größere Öffentlichkeit und Bekannt­
heit über das Schicksal der Kubaner und die Rolle der US-Behörden her­
stellen. Zahlreiche Passanten zeigten sich spontan empört, es wurde aber 
auch deutlich, dass noch viel zu wenige Menschen überhaupt etwas da­
rüber wissen, weil die Medien hierzulande kaum darüber berichten.

Das Münchner Bündnis hat sich vorgenommen, mit einer öffentlichen 
Aktion des DGB am 1. Mai wieder präsent zu sein. (Werner Ströhlein) •

MÜNCHEN: ABENDVERANSTALTUNG UND KUNDGEBUNG
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René für zwei Wochen im Vaterland
• AM  Freitag, dem  29. M ärz, tra f de r Held de r R epublik 
Kuba, René G onzá lez Sehwerert, e ine r de r fün f kuban i­
schen Antite rroris ten, d ie zu langen H aftstra fen in G e fäng­
nissen de r U SA ve ru rte ilt w urden, zu e inem  privaten Fam ili­
enbesuch im Vaterland ein.

W ie bekannt ist, befinde t sich René, nachdem  e r dre izehn 
Jahre lang se ine ungerechte  G e fängn isstra fe  verbüß t hat, 
fü r w e ite re  dre i Jahre  unte r dem  R egim e der „überw achten  
Fre iheit“ , w ährend de r e r in den Verein igten S taaten ble iben 
muss, w as e ine zusä tz liche  Strafe darste llt.

Am  24. Februar hatte René über se inen A nw alt vo r dem  
G ericht des Südd is trik ts  F loridas e inen D ring lichke itsantrag 
e ingere icht, in dem  er um eine G enehm igung ersuchte , um 
seinen schw erkranken B ruder in Kuba zu besuchen.

Fast e inen M onat später, am  19. M ärz, gesta tte te  d ie R ich­
terin  Joan Lenard, d ie von Beginn des P rozesses an fü r den 
Fall der Fünf zuständ ig  war, d ie zw e iw öch ige  Reise von 
René unte r e ine r R eihe von Auflagen: E r m usste a lle  fü r e ine

Reise nach Kuba no tw endigen G enehm igungen von Seiten 
der U S-R egierung erha lten, e inen deta illie rten Plan des A b ­
laufs der Reise sow ie Au fen tha lts- und Kontaktdaten in 
Kuba e inre ichen und sich rege lm äßig  te le fon isch  bei se inem  
B ew ährungso ffiz ie r m elden. A ußerdem  ste llte  die R ichterin 
e indeutig  klar, dass a lle Bedingungen de r überw achten Frei­
heit von René unverändert bestehen b le iben und er zwei 
W ochen nach A n tritt der Reise in d ie Verein igten S taaten zu­
rückkehren muss.

Die Entsche idung, die Reise von René zu genehm igen, 
entsprich t vo ll und ganz den Bedingungen, d ie fü r seine 
überw achte  Fre iheit festge leg t sind. D iese erlauben, dass e r 
nach vo rherige r G enehm igung durch den Bew ährungso ffi­
z ie r oder d ie R ichterin nach Kuba reisen kann.

Auch die U S -R egierung selbst, d ie a lle  von René geste ll­
ten Anträge um  Erlaubnis zu e ine r endgü ltigen  R ückkehr 
nach Kuba, w ie auch zu e inem  ze itw e iligen  Besuch seines 
Bruders abge lehn t hatte, gab zu, dass d ie Bedingungen der

überw achten Fre ihe it ihm  nicht verb ie ten, in unser Land zu 
reisen. Dazu argum entie rte  d ie S taa tsanw a ltscha ft bere its 
am  7. M ärz 2011, dass „d ie Bestim m ungen der überw achten 
Fre iheit von René ihn n icht daran hindern, in d iesem  Zeit­
raum  nach Kuba zu re isen ... N ichts w ird ihn daran hindern, 
bei se inem  B ew ährungso ffiz ie r (oder vo r dem  G ericht, wenn 
es von d iesem  abge lehn t w ird ) e ine R eisegenehm igung 
nach Kuba zu beantragen, um seine Frau, se ine Eltern oder 
andere A ngehörige  zu besuchen“ .

In dem  von se inem  A nw a lt vo rge leg ten  A n trag  e rk lä rte  
René, dass e r d ie  fü r den B esuch fe s tge leg ten  B e stim m un­
gen erfü llen  und in d ie  Vere in ig ten  S taa ten  zu rückkehren  
w ird.

Auch w enn se ine  R eise m it A u flag en  ve rbunden  ist, he iß t 
unser Vo lk unseren  ge lieb ten  R ené ach tungsvo ll in unse­
rem  Vaterland  w illkom m en  und w ird  den Kam pf fü r se ine 
endgü ltige  R ückkeh r und d ie se in e r v ie r B rüder n ich t u n te r­
b rechen. •

Die Krankheit ist vorbeugbar und bei frühzeitiger Diagnose heilbar

Sehr geringes 
Auftreten von 
Tuberkulose in Kuba
José A. de la Osa

• IM Ergebnis de r system atischen 
Program m e de r Kontro lle  und Be­
h a n d lung  von T u b e rku lo se , d ie  
nach dem  S ieg de r R evo lu tion im 
J a h r 1959 du rch g e fü h rt w urden, 
w e is t Kuba  h e u te  e ine  E rk ra n ­
kungsrate von sieben au f 100.000 
E inw ohner auf. D am it lieg t es unter 
den Ländern m it seh r n iedrigem  
Auftre ten de r K rankheit und unte r 
denen, die ihre „B ese itigung als 
G e s u n d h e itsp ro b le m “ e rre ich e n  
können, w ie d ie W e ltgesundhe itso r­
ganisation einstuft.
Aber diese Krankheit, fü r die es w irk­
sam e Therapeutika gibt, bleibt w e lt­
weit im m er noch ein „ernstes G e­
sundheitsproblem “ . Jüngste Berich­
te  der erwähnten Quelle sprechen 
von acht M illionen Kranken und zwei 
M illionen Todesfällen jährlich.
130 Jahre nach der Entdeckung 
des Tuberku loseerregers durch den 
deutschen W issenschaftle r Robert 
Koch ist die Krankheit, auch wenn 
sie sehr ansteckend ist, vo rbeugba r 
und kann bei frühze itiger D iagnose 
a n h a n d  e in e r S p e ic h e lu n te rsu ­
chung gehe ilt w erden, w enn der 
Pa tien t e ine vo lls tänd ige s iebenm o- 
natige Behandlung unte r ä rz tlicher

Au fs ich t erhält.
W enn die Behandlung unterbrochen 
wird, kann die Krankheit eine chron i­
sche Form annehm en und ist dann 
sehr schwer zu heilen. Außerdem  
werde dadurch möglich, dass die 
M ed ikam ente ihre erprob te  W irk­
sam keit verlieren, betonte Dr. M aria 
Jose fa  Llanes C ordero, nationale 
K oo rd ina to rin  des K on tro llp ro - 
gram m s fü r Tuberkulose und A tem ­
w egsin fektionen des M in isterium s 
fü r G esundheitswesen.
In den letzten Jahren sind neue, 
Pharm aka-resistente Stäm m e des 
T ube rku lose  e rreg enden  Bazillus 
au fg e ta u ch t. D ies is t in großem  
M aße au f Unregelm äßigkeiten in der 
Erfüllung der therapeutischen M aß­
nahm en zurückzuführen.
Die TB-Keim e, w ie sie die Spezialis­
ten nennen, werden in die Luft fre i­
gese tz t, w enn e ine  von d iese r 
Krankheit betroffene Person hustet, 
n iest oder singt. Es ist daher w ichtig, 
dass angesichts eines persistenten 
Hustens (über zwei W ochen) mit 
eventuellem  blutigem  Auswurf, zu­
sam m enfallend m it Erscheinungen 
w ie  Fieber, A p pe titlos igke it, E r­
schöp fung , G e w ich tsve rlus t und 
Schw eißausbrüchen um gehend der 
Arzt aufgesucht wird. •

In Kuba gebautes Frachtschiff 
an Venezuela übergeben

Text und Foto: Eduardo Palom ares Calderón

• SA N TIAG O  DE CUBA. - Das erste  Frachtschiff, das 
im R ahm en des Integra tionspro jektes der Bo livariani­
schen A llianz fü r d ie Vö lker unseres Am erikas (ALBA) 
in der Sch iffsw erft DAM EX d iese r S tadt fü r Venezue­
la gebaut wurde, w urde vo r e in igen Tagen offiziell 
übergeben, dam it es seinen Betrieb in den Bo liv iani­
schen S tre itkrä ften aufnehm en kann.

Das m oderne Schiff aus Stahl hat 57,27 M eter Länge 
und 12 M eter Breite, was ihm ermöglicht, zuzüglich zur 
Fracht im Laderaum  42 C ontainer und andere Fracht 
an Deck zu befördern. In seinen Tanks kann es 200 
Tonnen W asser und ebenso viel Kraftstoff mit sich füh­
ren. Die m axim ale Ladekapazität beträgt 740 Tonnen.

W ie V izeadm ira l R icardo Rafael Sanz Ferrer, Logis­
tik -Seekap itän  de r Bo livarianischen Seestre itkrä fte 
Venezuelas, erklärte, w ird das G üterm otorsch iff im in­
terna tiona len  Handel e ingesetz t w erden, sow ie als 
U nterstützung bei hum anitären Aktionen im Fall von 
N aturkatastrophen.

„Es handelt sich um ein Schiff fü r das Leben und für 
den Frieden - sagte e r -, das zur S tärkung der la te in­
am erikan ischen In tegra tion Bausto ffe, S chw erm a­
schinen, N ahrungsm itte l und alles N otwendige zum  
W ohl der B rudervö lker de r Inseln de r O stkarib ik und 
der N ationen de r ALBA  befördern können w ird .“

Au f kubanischer Seite verw ies der D irektor des Ver­
bandes der Schiffswerften, Nelson Torres Pérez, da ­
rauf, dass das Schiff - ausgesta tte t m it m odernen Na­
v ig a tio n ssys te m e n , S a te llite n ko m m u n ika tio n  und 
doppeltem  S chiffsschraubenan trieb - ein ideales Be­
förderungsm itte l fü r den karib ischen Raum sei.

D ie Q u a litä t des  S ch iffsbaus  de r S ch iffsw e rft 
DAM EX hervorhebend, füg te  e r hinzu, dass in diesem  
Jahr de" zweite F rachter m it ähnlichen Eigenschaften 
fertiggeste llt w erden w ird. Die Übergabe der be ide '1 
restlichen ist fü r 2013 geplant. In Kürze w ird auch r 
dem  Bau von zwei Pa trouillenbooten begonnen w er­
den.

Das Schiff, das de r M in isteria lreso lution entspre­
chend den Nam en „Los Fra iles“ tragen w ird - im G e­
denken an den siegre ichen Kampf, den am  4. Mai 
1816 in dem  gle ichnam igen Archipel e ine Seeexped i­
tion de r F re ihe itskäm pfer gegen e ine spanische Flot­
tille  austrug -, begab sich m it se iner B esetzung auf die 
Fahrt in das H eim atland Bolivars.

An dem  Festakt nahm en de r Bo tschafte r der Bo liva­
rianischen R epublik  Venezuela in Kuba, Edgardo A n ­
ton io  Ram írez, der C hef de r R evo lutionären Kriegs­
m arine, Konteradm ira l C arlos A lfonso Duque Ram os, 
und de r fü r S eetransport zuständ ige kubanische V ize­
m in iste r fü r T ransportwesen, Lázaro M achado M artí­
nez, teil. •
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REFLEXIONEN DES GENOSSEN FIDEL
- T ? • Vi ■ -i V- «< “ z y  V  . ..

Die Wege, die zur Katastrophe führen
• DIESE Reflexion könnte heute, morgen oder an jeglichem ande­
ren Tag verfasst werden, ohne Gefahr zu laufen, ¡korrekt zu sein. 
Unsere Gattung muss neuen Problemstellungen die Stirn bieten. 
Als ich vor 20 Jahren auf der UN-Konferenz über Umwelt und Ent­
wicklung von Rio de Janeiro sagte, dass eine Gattung vom  Aus­
sterben bedroht sei, hatte ich weniger Gründe als heute, um vor 
einer Gefahr zu warnen, die ich für eine Zeitspanne von vielleicht 
100 Jahren voraussah. Damals wurde die W elt von einigen weni­
gen führenden Köpfen der mächtigsten Länder gelenkt. Sie ap­
plaudierten meinen Worten aus reiner Höflichkeit und fuhren in 
aller Gelassenheit fort, das Grab unserer Gattung zu schaufeln.

Es schien, dass auf unserem Planeten Vernunft und Ordnung 
herrschten. Seit langer Zeit schien die auf Technologie und W is­
senschaft gestützte w irtschaftliche Entwicklung das A lpha und 
das Om ega der menschlichen Gesellschaft zu sein.

Jetzt ist alles viel klarer. Tiefgründige W ahrheiten haben sich 
nach und nach ihren W eg gebahnt. Knapp 200 Staaten, die an­
geblich unabhängig sind, bilden die politische Organisation, der 
theoretisch zukommt, die Geschicke der W elt zu regieren.

Circa 25.000 A tomwaffen in Händen von verbündeten oder an­
tagonistischen Kräften, aus Interesse oder Notwendigkeit bereit, 
die wechselhafte O rdnungzu verteidigen, reduzieren die Rechte 
von Milliarden Menschen virtuell auf Null.

Ich werde nicht in die Naivität verfallen, Russland oder China 
die Verantwortung für die Entwicklung dieser Art W affen zu 
geben, nicht nach dem monströsen Gem etzel von H iroshima 
und Nagasaki, das von Truman nach dem Tod von Roosevelt an­
geordnet worden ist.

Ich würde ebenfalls nicht dem Irrtum verfallen, den Holocaust 
zu verneinen, der den Tod von Millionen Kindern und Erwachse­
nen, Männern oder Frauen, vor allem Juden, Zigeunern, Russen 
oder anderer Nationalitäten, bedeutete, die O pfer des Nazismus 
waren. Deshalb ist die infame Politik derjenigen, die dem  paläs­
tinensischen Volk sein Existenzrecht verweigern, abstoßend.

Glaubt vielleicht jemand, dass die Vereinigten Staaten in der Lage 
sein werden, mit jener Unabhängigkeit vorzugehen, die sie vor der 

¿¿¡e erwartenden, unvermeidlichen Katastrophe bewahren kann?
In wenigen W ochen werden die 40 Millionen Dollar, die Präsi­

dent Obam a für seine W ahlkam pagne einzunehm en versprach, 
nur dafür dienen, zu beweisen, dass die W ährung seines Landes 
äußerst abgewertet ist, und dass die Vereinigten Staaten mit 
ihrer ungewöhnlichen und zunehm enden Verschuldung der öf­
fentlichen Hand, die sich schon den 20 Billiarden nähert, von 
dem Geld leben, das sie drucken, und nicht davon, was sie pro­
duzieren. Der Rest der W elt bezahlt das, was sie verschleudern.

Niemand glaubt wirklich, dass der dem okratische Kandidat 
besser oder schlechter als seine republikanischen G egner ist: ob 
er nun Mitt Romney oder R ick Santorum  heißt. Die drei sind 
Lichtjahre von solchen herausragenden bedeutenden Persön­
lichkeiten wie Abraham  Lincoln oder Martin Luther King entfernt. 
Es ist wirklich ungewöhnlich zu beobachten: eine technologisch 
so mächtige Nation und gleichzeitig eine Regierung so vollkom ­

men ohne Ideen und moralische Werte.
Der Iran besitzt keine Atomwaffen. Das Land wird beschuldigt, 

angereichertes Uran herzustellen, das als Kraftstoff zur Stromher­
stellung bzw. Bestandteil zu medizinischen Zwecken dient. Ob 
man nun will oder nicht, sein Besitz oder seine Erzeugung ist nicht 
gleichbedeutend mit der Herstellung von Atomwaffen. Dutzende 
Länder nutzen angereichertes Uran als Energiequelle, aber dieses 
kann nicht zur Herstellung einer Atomwaffe verwendete werden, 
ohne vorher einen komplexen Reinigungsprozess zu durchlaufen.

Israel jedoch, das mit Hilfe und Zusam m enarbeit der Vereinig­
ten Staaten atom are W affen hergestellt hat, ohne auch nur ir­
gendjem anden darüber zu inform ieren bzw. Rechenschaft darü­
ber abzulegen, und ohne heute den Besitz d ieser W affen anzu­
erkennen, verfügt über hunderte von ihnen. Um die Entwicklung 
der Forschungen in benachbarten arabischen Ländern zu ver­
hindern, hat das Land die Reaktoren im Irak und in Syrien ange­
griffen und zerstört. Es hat seinerseits d ie Absicht erklärt, die Pro­
duktionsstätten des Atomkraftstoffs von Iran angreifen und zer­
stören zu wollen.

Um dieses entscheidende Them a dreht sich ständig die inter­
nationale Politik in dieser komplexen und gefährlichen Region 
der Welt, von der der Großteil jenes Kraftstoffs erzeugt und ge­
liefert wird, der die W eltw irtschaft in Bewegung hält.

Die selektive Beseitigung der eminentesten Wissenschaftler des 
Iran durch Israel und seine Verbündeten der NATO ist zu einer 
Praxis geworden, die den Hass und die Rachegefühle anregt.

Die Regierung von Israel hat offen ihre Absicht erklärt, die An­
lage zur Herstellung von angereichertem  Uran im Iran angreifen 
zu wollen, und die Regierung der Vereinigten Staaten hat hun­
derte Millionen Dollar in die Herstellung e iner hierfür vorgesehe­
nen Bombe investiert.

Am  16. März 2012 haben Michel Chossudovsky und Finian 
Cunningham einen Artikel veröffentlicht, der Folgendes enthüllte: 
„E ine bedeutende Generalin der Luftstreitkräfte der USA hat die 
größte konventionelle Bombe - die 13,6 Tonnen schwere Bun- 
ker-Sprengerin - als ’großartig’ fü r e inen militärischen Angriff auf 
den Iran beschrieben.

Ein so vielsagender Kom m entar über eine so massive m örde­
rische Vorrichtung erfolgte in derselben W oche, in welcher Prä­
sident Barack Obam a auftrat, um vor dem  'leichtfertigen Reden’ 
über einen Krieg im Persischen Golf zu warnen.“

„...H erbert Carlisle, stellvertretender Stabschef fü r Operatio­
nen der Luftstreitkräfte der USA [...] fügte hinzu, dass die Bombe 
m ög lichew e ise  bei irgendeinem, von W ashington befohlenen 
Angriff gegen den Iran ve w e n d e t werden würde.

Die MOP, auf die sie sich auch als 'Die Mutter aller Bomben’ be­
ziehen, ist dafür entworfen, um 60 Meter Beton zu durchbohren, 
bevor ihre massive Bombe detoniert. Man glaubt, dass es die 
größte konventionelle, nicht atomare Waffe im US-Arsenal ist.“

„Das Pentagon plant einen Prozess der umfangreichen Zerstö­
rung der Infrastruktur des Iran und m assive Zivilopfer m ittels der 
kombinierten Anwendung von taktischen Atomwaffen und mons­

trösen konventionellen Bomben mit pilzförm igen W olken, ein­
schließlich M OAB und der noch größeren G BU-57A/B oder M as­
sive Ordnance Penetrator (MOP), welche die MOAB in Zerstö­
rungskraft übersteigt.

Die MOP wird beschrieben als ’eine m ächtige neue Bombe, die 
direkt auf die unterirdischen Atom anlagen des Iran und von 
Nordkorea gerichtet ist. Die immense Bombe ist länger als 11 
Personen Schulter an Schulter nebeneinander, bzw. misst mehr 
als 6 M eter von der Base bis zur Spitze’.“

Ich bitte den Leser um  Verzeihung wegen diesem komplizier­
ten militärischen Jargon.

W ie wahrgenom m en werden kann, gehen solche Berechnun­
gen von der Annahm e aus, dass die iranischen Kämpfer - die 
Millionen M änner und Frauen zählen, welche bekannt für ihren 
religiösen Eifer und ihre Kampftraditionen sind -, sich ergeben 
werden, ohne einen Schuss abzugeben.

Vor wenigen Tagen haben die Iraner gesehen, wie jene Solda­
ten der Vereinigten Staaten, die Afghanistan besetzt halten, in 
einer Zeitspanne von knapp drei W ochen ihren Ham auf Leichen 
von ermordeten Afghanen abgelassen, die Bücher des Koran 
verbrannt und m ehr als 15 wehrlose Bürger erm ordet haben. ,

Stellen w ir uns einmal die Streitkräfte der Vereinigten Staaten 
vor, w ie sie solch monströse Bomben, die 60 M eter d icke Beton- 
m auem  durchdringen, auf Industrieanlagen abwerfen. Niemals 
zuvor w ar solch ein abenteuerliches W agnis geplant worden.

Es braucht nichts weiter gesagt zu werden, um zu begreifen, 
w ie schwerw iegend solch eine Politik ist. Auf diesem  W ege wird 
unsere Gattung unerbittlich zur Katastrophe geführt werden. 
W enn w ir nicht zu verstehen lernen, dann werden w ir niemals zu 
überleben lernen.

Ich hege meinerseits nicht den geringsten Zweifel, dass die Ver­
einigten Staaten kurz davor stehen, den größten Fehler ihrer Ge­
schichte zu begehen und die W elt in diesen Fehler mitzureißen.

Fidel Castro Ruz 
21. März 2012  
19:35 Uhr

• ' f" V'

(Ü bersetzu ng: B üro fü r D o lm etsch - und Ü bersetzun gs­
serv ice  ESTI) •

Die schwierigen Zeiten für die Menschheit
- DIE W elt ist in im m er höherem  G rade fa lsch inform iert in dem  
Chaos von Ereignissen, die in einem  nie verm uteten Rhythm us 
aufe inander folgen.

D iejenigen, die w ir schon ein paar Jahre länger leben und 
eine gew isse Begierde nach Inform ation verspüren, können 
das Ausm aß an U nw issenheit bezeugen, mit dem  w ir den Er­
eignissen begegneten.

W ährend es e iner zunehm enden Anzahl von M enschen auf 
dem Planeten an W ohnung, Brot, W asser, G esundheit, Bildung 
und Beschäftigung erm angelt, werden die Reichtüm er der Erde 
für W affen und endlose brüderm örderische Kriege verschw en­
det und vergeudet, w as im m er m ehr zu e iner zunehm enden 
und abscheulichen Praxis au f der W elt gew orden ist - und sich 
im m er m ehr abspielt.

Unser ruhmreiches und heldenhaftes Volk hat trotz einer un­
menschlichen Blockade, die schon m ehr als ein halbes Jahrhun­
dert, andauert, niemals aufgegeben; hat gegen das unheilvolle 
Imperium gekäm pft und wird w eiter kämpfen. Das ist ein gering­
fügiges Verdienst von uns und unser bescheidener Beitrag.

Auf de r G egense ite  unseres P laneten, w o  Seoul, d ie H aupt­
s tadt von Südkorea, ge legen ist, n im m t Barack O bam a an 
e inem  G ipfe ltre ffen fü r n uk leare  S icherhe it te il, um Po litikrich t­
linien bezüglich de r V e rfügung über und Verw endung von 
A tom waffen aufzuerlegen.

Es handelt s ich ohne Zw eife l um  auß ergew öhn liche  E re ig ­
nisse.

M ir persönlich w urden diese Realitäten nicht einfach nur zu­
fällig bewusst. Sondern es w ar aufgrund der über m ehr als 15 
Jahre seit dem  kubanischen Revolutionssieg erlebten Erfah­
rungen - nach der Schlacht an de r Schweinebucht, der krim i­
nellen US-Blockade, um uns m itte ls H unger zum  Aufgeben zu 
zw ingen; den Piratenangriffen, den schm utzigen M achenschaf­
ten und der A tom raketenkrise im O ktober 1962, die die W elt an 
den Rand e iner grausam en Hekatom be brachte -, dass ich zur 
Ü berzeugung gekom m en bin, dass die aufrichtigen M arxisten 
und Christen, von denen ich v ie le kennen gelernt habe; unab­
hängig von ihrem jeweiligen politischen und religiösen G lauben 
um die G erechtigkeit und den Frieden unter den M enschen 
käm pfen sollten und könnten.

So habe ich es verkündet und so verfechte ich es, ohne im Ge­
ringsten zu zögern, weiter. Die Gründe, die ich heute anführen 
kann, sind absolut gültig und jetzt noch wichtiger, denn alle seit 
knapp 40 Jahren geschehenen Ereignisse bestätigen dies; 
heute m ehr denn je, denn Marxisten und Christen, sowohl Ka­
tholiken als andere; Muslims, Schiiten oder Sunniten; Freidenker, 
dialektische Materialisten und denkende Menschen, niemand 
von ihnen würde Befürworter dafür sein, unsere unw iederholba­
re denkende Gattung vorzeitig absterben zu sehen, in Erwartung 
dessen, dass die komplexen Evolutionsgesetze zur Entstehung 
einer anderen führen, die ihr ähnelt und zum Denken fähig wäre.

Sehr gern werde ich am  m orgigen Mittwoch Seine Exzellenz, 
Papst Benedikt XVI. grüßen, w ie ich es mit Johannes Paul II.

getan habe, einem Mann, bei dem  der Kontakt zu Kindern und 
den einfachen Menschen der Bevölkerung unveränderlich Zu­
neigung hervorrief.

Deshalb habe ich ihn um einige M inuten seiner sehr mit Aktivi­
täten ausgefüllten Zeit gebeten, nachdem  m ir durch unseren Au­
ßenminister Bruno Rodriguez bekannt wurde, dass ihm dieser 
bescheidene und einfache Kontakt behagen würde.

Fidel Castro Ruz 
27. März 2012  
20:35 Uhr

(Ü bersetzu ng: B üro fü r D o lm etsch - und Ü bersetzun gs­
serv ice  ESTI) •
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Geschenkaustausch: Arm eegeneral Raul Castro Ruz, Präsident des Staats- und des M inisterrates, schenkt Seiner H eiligkeit Benedikt XVI. im Palast der Revolution eine Replik der Barmherzigen Jungfrau 
von El Cobre. Der Papst w iederum  brachte ein Faksim ile eines sehr alten Bandes der Bibliothek des Vatikans, der lateinischen Übersetzung der Geografie von Ptolom äus, nach Havanna m it

Raúl empfängt Seine Heiligkeit Benedikt XVI.
ESTUDIOS REVOLUCIÓN

Papst Benedikt X V I. und Präsident Raul entbieten an der Treppe des 
Palastes der Revolution ihren Gruß

• ARM EEGENERAL Raúl Castro Ruz, 
Präsident des Staats- und des Ministerra­
tes, empfing am Nachmittag des 27. März 
Seine Heiligkeit Benedikt XVI., Papst der 
Katholischen Kirche und Staatsoberhaupt 
der Vatikanstadt, der unserem Land einen 
apostolischen Besuch abstattete.

W ährend der privaten Zusammenkunft 
tauschten sich Seine Heiligkeit und der ku­
banische Präsident über die aufsteigende 
und ununterbrochene Entwicklung der bi­
lateralen Beziehungen zwischen Kuba 
und dem Heiligen Stuhl aus.

POSITIVE ATMOSPHÄRE

„Das Treffen zwischen dem kubanischen 
Präsidenten Raúl Castro und dem Papst 
vollzog sich in einer sehr positiven Atm o­
sphäre“, versicherte auf einer Pressekon­
ferenz im Hotel Nacional Kubas Federico 
Lombardi, Direktor des Pressebüros des 
Heiligen Stuhls.

Stunden vorher war Benedikt XVI. in Ha­
vanna eingetroffen, wo er liebevoll eine 
Gruppe von Kindern grüßte, die gekom­
men waren, um ihn willkommen zu hei­
ßen, sowie die Gläubigen, die sich auf 
dem Gelände des Internationalen Flugha­
fens José Marti versammelt hatten.

Beim Empfang waren Mercedes López 
Acea, Erste Sekretärin des Provinzkomi­
tees der Partei in Havanna, und der kuba­
nische Kardinal Jaime Ortega zugegen.

Der Papst erfüllte in Santiago de Cuba 
seinen Wunsch, das Heiligtum der Barm­
herzigen Jungfrau von El Cobre zu besu­
chen. „Dieser Moment war der Mittelpunkt, 
der letztendlich den Grund der Reise Sei­
ner Heiligkeit nach Kuba darstellt“ , versi­
cherte Lombardi.

Desgleichen bezeichnete er den Besuch 
des Papstes auf der Insel als „sehr positiv“ 
und lobte insbesondere den Empfang, der 
ihm seit seiner Ankunft zuteil wurde. Die 
Bevölkerung grüßte ihn auf dem gesam ­
ten Weg vom Flughafen Antonio Maceo 
bis zum Erzbischoftum von Santiago de 
Cuba.

WEITEREAKTIVITÄTEN

Im Zusammenhang mit dem Besuch 
Seiner Heiligkeit wurden im Hotel Nacional 
kollaterale Pressekonferenzen mit den 
zum Treffen akkreditierten Journalisten 
abgehalten, zu denen auch der Vizepräsi­
dent des Ministerrates, Marino Murillo, und 
der Vizeminister für Arbeit und Löhne, 
José Barreiro Alonso, erschienen.

Murillo erklärte, dass die Aktualisierung 
des kubanischen Wirtschaftsmodells eine 
nachhaltige w irtschaftliche Entwicklung 
zum Ziel hat, bei der die Errungenschaften 
der Revolution und des Sozialismus be­
wahrt werden. „W ir werden die Probleme 
der Wirtschaft im Rahmen der sozialisti- 
sci ¡en Ökonomie lösen“, versicherte er.

Ebenso stellte er fest, dass die Leitlinien 
der Wirtschafts- und Sozialpolitik strategi­
schen Charakter haben, da sie die Ent­
w icklung der Produktivkräfte und den 
Agrarsektor priorisieren.

Der Vizepräsident des Ministerrates ve* 
sicherte, dass man sich mit den w irtschaft­
lichen Erfahrungen anderer Länder wie 
China, Vietnam und Russland befasst 
habe, mit der Absicht, „methodologisch zu 
verstehen, was sie getan haben und die 
wirtschaftlichen Konzepte, die sie ange­
wendet haben, kennenzulernen“. Jedoch 
„bedeutet dies nicht, dass wir automatisch 
kopieren werden, was andere gemacht 
haben“ . '

Auf Fragen der Journalisten eingehend, 
betonte er: „Was w ir vornehmen, ist eine 
Aktualisierung des Wirtschaftsmodells, es 
sind keine politischen Reformen“ .

Seinerseits stellte Barreiro fest, dass die 
Beschäftigungspolitik für die Abgänger 
der Hoch- und Fachschulausbildung bei­
behalten wurde. Sie sichert ab, dass sich 
diese neuen Fachkräfte einarbeiten kön­
nen.

Er wies außerdem darauf hin, dass den­
jenigen, die als verfügbar deklariert w f 
den, andere Beschäftigungsangebote in­
nerhalb und außerhalb ihrer Einrichtung 
vermittelt werden und dass sie Lohngaran­
tien erhalten, bis sie am Ende ihren Ar­
beitsplatz verlassen. (Dalia González Del­
gado) •

Machado Ventura empfängt 
Kardinal Tarcisio Bertone

• AM N achm ittag des 27. März 
fand  e in T re ffen  zw ischen  
dem  Ersten V izepräsidenten 
des Staats- und des M in ister­
rates, José Ram ón M achado 
Ventura, und dem  S taatsse­
kre tä r des H e iligen  S tuh ls, 
K ard ina l Tarc is io  Be rtone  
s tatt, de r S e ine  H e iligke it

Papst Benedikt XV j. auf se i­
nem  aposto lischen Besuch in 
Kuba begleitet.

W ährend des G esprächs 
tauschten sich beide Seiten 
über Them en von gegenseiti­
gem  Interesse aus.

Kardinal Tarcisio Bertone er­
schien in Begleitung von M on­

signore G iovanni Angelo Bec- 
ciu, Substitut für A llgem eine 
Angelegenheiten des Vatikani­
schen S ta a tssekre ta ria tes ; 
M onsignore Dom inique Mam- 
berti, Sekretär fü r die Bezie­
hungen zu den Staaten, und 
M onsignore  B runo M usarö, 
Aposto lischer Nuntius in Kuba.

Von kubanischer Seite waren 
ebenso zugegen: der Vizeprä­
sident des Staatsrates Este­
ban Lazo Hernández; der Mi­
n ister fü r Auswärtige Bezie­
hungen Bruno Rodríguez Par­
rilla und der Botschafter Kubas 
vor dem  Heiligen Stuhl, Eduar­
do Delgado Bermúdez. •

JORGE LUIS GONZALEZ
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Der Besuch des Papstes in Bildern

V  '
Die er_.e Messe h ie lt Papst Benedikt XVI. auf dem  Platz der Revolution ..Antonio M aceo“ in Santiago de Cuba

„Ich bin als P ilger zum Haus des Gnadenbildes Unserer Lieben  
crau von El Cobre gekom m en, die Ihr liebevoll 'M a m b í' nennt“ , 

rklärte Seine H eiligkeit der Schutzheiligen KubasPapst Benedikt X V I. im Heiligtum  der „Virgen de la Caridad del Cobre

Kardinal Jaim e Ortega zeigt den Messkelch, ein Geschenk von Papst Benedikt X V I. M om ente der zweiten M esse, die auf dem Platz der Revolution „José 
im Andenken an seinen Besuch in Kuba M a rti“ in Havanna stattfand

FOTOS: ISMAEL FRANCISCO. 
JORGE LUIS GONZALEZ UND JUVENAL BALAN
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Treffen Fidels mit Papst Benedikt XVI.
• KU RZ nachdem  die äuß erst zah lre ich besuchte  M esse beendet 
war, d ie er auf dem  Platz d e r R evo lution ge lesen hatte, em pfing 
Papst Benedikt XVI. in de r A posto lischen N untia tu r in H avanna 
den h istorischen Führe r de r kuban ischen Revolution, Fidel Castro 
Ruz.

F ide l kam  um  1 2 :20  U h r in d ie  N u n tia tu r  und w u rd e  d o rt von 
K a rd in a l T a rc is io  B e rto n e , S ta a ts s e k re tä r  d e s  H e ilig e n  
S tu h ls , e m p fa n g e n , m it dem  e r s ich  sch o n  frü h e r, be im  B e ­
such  des z w e ith ö c h s te n  V e rtre te rs  d es  V a tika n s  in u n se re m  
Land, g e tro ffe n  h a tte .

W ä h re n d  de s  T re ffe n s , das  s ich  ü b e r e in e  h a lb e  S tu n d e  e r­
s tre ck te , e r lä u te rte  F id e l dem  P a p st, d a ss  e r a lle  E re ig n isse  
s e in e r R e ise  in u n s e r Land  im ku b a n is c h e n  F e rn se h e n  v e r­
fo lg t h a tte , und  in te re s s ie r te  s ich  fü r  D e ta ils  d e r L itu rg ie  d e r 
K a th o lis c h e n  K irch e .

P a pst B e n e d ik t X V I. d a n k te  fü r  d ie  B e w e ise  d e r Z u n e ig u n g , 
d ie  e r in K u b a  e rh a lte n  h a tte , und sp ra ch  ü b e r d en  S inn  s e i­
n e r R e isen  d u rch  d ie  W e lt, um  d ie  C h ris te n  in ih re m  G la u b e n  
und  d as  W irke n  d e r K irch e  im  V o lk  zu b e s tä tig e n .

B e ide  P e rsö n lic h k e ite n  u n te rh ie lte n  s ich  a n g e re g t ü b e r ö k o ­
lo g isch e , k u ltu re lle , w is s e n s c h a ftlic h e , re lig iö s e  T h e m e n  und 
d ie  sch w e re n  P ro b le m e , d ie  d ie  M e n s c h h e it b e la s te n . F ide l 
ba t den  P a pst, e r m öge  ihm  e in ig e  B ü ch e r zu d ie se n  ihn  so 
s e h r in te re s s ie re n d e n  T h e m e n  s ch icke n .

In e in e r P re ss e k o n fe re n z  in H a va n n a  v e rs ic h e rte  d e r S p re ­
c h e r des V a tika n s , F e d e r ico  L o m b a rd i, d a ss  d a s  T re ffe n  z w i­
sch e n  dem  F ü h re r d e r k u b a n is c h e n  R e vo lu tio n , F id e l C a stro , 
und P a p s t B e n e d ik t X V I. „s e h r h e rz lic h “ w a r u nd  h ob  d ie  g u te  
S tim m u n g  und H e ite rk e it b e id e r h e rvo r. •
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RAÙL ABREU

Ihr Treffen mit den Kubanern hat 
Ihnen die Möglichkeit gegeben, 
uns besser kennen zu lernen und 
die Korrektheit unserer Absichten 
festzustellen
Ansprache von Armeegeneral Raül Castro Ruz, Erster Sekretär 
„es Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kubas und 
Präsident des Staats- und des Ministerrats, während der 
Abschiedszeremonie Seiner Heiligkeit Benedikt XVI. auf dem 
Internationalen Flughafen „José Marti“ von Havanna, 28. März 
2012, „Jahr 54 der Revolution“

(Stenografische Version des Staatsrats)

•  HEILIGKEIT,
seit Ihrer Ankunft au f kubanischem  Boden 

hat Sie unser Volk m it G efühlen der Achtung 
und Zuneigung aufgenom m en und verab­
schiedet Sie heute m it den gleichen Gefühlen.

Ihr Besuch fand in e iner A tm osphäre gegen­
seitigen Verständnisses statt. Ihr Treffen mit 
den Kubanern hat Ihnen die M öglichkeit gege­
ben, uns besser kennen zu lernen und die 
Korrektheit unser Absichten festzustellen.

.Kuba hat als sein w ichtigstes Ziel die volle 
W ürde des m enschlichen W esens angestrebt. 
W ir sind uns dessen bewusst, dass d iese nicht 
nur au f m aterie llen G rundlagen aufgebaut 
wird, sondern auch auf geistigen W erten, wie 
G roßzügigkeit, Solidarität, Gerechtigkeitssinn, 
Selbstlosigkeit, gegenseitige Achtung, Ehrlich­
keit und W ahrheitsliebe.

Das G em einwohl zu schaffen, war ein Prin­
zip, das w ir von Pater Félix Varela gelernt 
haben. Später schrieb José M arti, dass „gebil­
det sein, die einzige Art ist, frei zu sein“ und 
forderte uns auf, „d ie ganze G erechtigkeit zu 
erobern“ .

W ir m essen der Fam ilie höchste Bedeutung 
bei, fördern alles, was sie erhebt, und m essen 
den Eltern bei der Erziehung ihrer K inder eine 
vorrangige Rolle bei. W ir schützen die K inder 
als unsere größte Hoffnung und erm utigen die 
Jugendlichen, ohne jeden Paternalism us, zur 
freien und schöpferischen Teilnahm e an der 
Gestaltung unserer G esellschaft.

W ir erkennen den patriotischen Beitrag der 
kubanischen Em igration an, angefangen von 
dem  entscheidenden Beitrag zu unserer Un­
abhängigkeit seitens der Tabakarbeiter von 
Tampa und Cayo Hueso und all derer, die die

Bestrebungen von José M arti unterstützten, 
bis zu denen, die sich heute denen w iderse t­
zen, die Kuba angreifen und das Them a Aus­
w anderung zu politischen Zw ecken m anipulie­
ren. W ir haben anhaltende Anstrengungen un­
ternom m en, um die vollständige Norm alis ie­
rung der Beziehungen zw ischen Kuba und 
se iner Em igration, die Liebe fü r ih r Vaterland 
und ihre Angehörigen em pfindet, zu erreichen 
und werden im S inne des gem einsam en W il­
lens unserer Nation darauf bestehen.

Dies ist ein rechtschaffendes Volk, das auf 
die Tugenden se iner fünf Söhne stolz ist, die 
verurte ilt wurden, weil sie gegen die Geißel 
des Terrorism us käm pften und die W ahrheit 
verte id igen. D ieses Volk begleitet sie in jeder 
M inute ih rer unverdienten Haft und em pfindet 
m it ihren leidenden Familien mit.

Es befriedigt unser Land, zu denen zu gehö­
ren, die am  m eisten fü r das Leben, die Freiheit 
und die m enschliche W ürde getan haben.

W irte ile n  die Gewissheit, dass nur die M obi­
lisierung des Bewusstseins der Völker, die ge ­
genseitige Achtung, der D ialog und die Zu­
sam m enarbeit der W elt erlauben werden*. Lö­
sungen fü r d ie ernstesten Problem e zu finden.

Heiligkeit,
w ir haben viele tie fgre ifende Ü bereinstim ­

m ungen gefunden, obwohl w ir natürlich nicht 
in allen Fragen das G le iche denken.

Das kubanische Volk, selbstlos und gebildet, 
hat m it großer Aufm erksam keit jedes der von 
Ihrer Heiligkeit gebotenen W orte vernom m en.

Für Ihren Entschluss, uns zu besuchen, für 
Ihre G efühle der Zuneigung für die Kubaner, 
die w ir im m er in Erinnerung behalten werden, 
bringe ich Ihnen im Nam en Kubas und in m ei­
nem  eigenen unsere tiefe D ankbarkeit und 
W ertschätzung zum  Ausdruck.

Vielen Dank! •

Tief in meinem Herzen nehme 
ich alle Kubaner und jeden 
einzelnen von ihnen mit, die 
mich mit ihrem Gebet und ihrer 
Liebe umgeben haben
Ansprache von Papst Benedikt XVI. während der 
Abschiedszeremonie auf dem Internationaler Flughafen 
„José Marti“ in Havanna, 28. März 2012

• HERR Präsident,
meine Herren Kardinale und liebe Brüder 

im Bischofsamt,
werte Vertreter des öffentlichen Lebens,
sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Freunde,
ich danke Gott, der es mir ermöglicht hat, diese 

schöne Insel zu besuchen, die einen so tiefen 
Eindruck im Herzen meines geliebten Vorgän­
gers, des seligen Johannes Paul II., hinterlassen 
hat, als e r als Bote der Wahrheit und der Hoff­
nung in dieses Land kam. Auch ich habe mir 
sehnlich gewünscht, als Pilger der Liebe zu 
euch zu kommen, um der Jungfrau Maria für ihr 
Gnadenbild im Heiligtum von El Cobre zu dan­
ken. Von dort aus begleitet sie den Weg der Kir­
che in dieser Nation und spricht allen Kubanern 
Mut zu, damit sie von Christus her den wahren 
Sinn ihrer Sehnsüchte und Wünsche entde­
cken, die im menschlichen Herzen wohnen, und 
die nötige Kraft erhalten, um eine solidarische 
Gemeinschaft aufzubauen, in der sich niemand 
ausgeschlossen fühlt. „Christus, der von den 
Toten erstanden ist, leuchtet in dieser Welt und 
gerade dort am hellsten, wo nach menschli­
chem Ermessen alles düster und hoffnungslos 
ist. Er hat den Tod besiegt - Er lebt - und der 
Glaube an ihn durchbricht wie ein kleines Licht 
all das, was finster und bedrohlich ist.“

Ich danke dem Herrn Präsidenten und den an­
deren Vertretern des Landes für ihr Interesse 
und die großzügige Mitarbeit, die sie für den 
guten Verlauf dieser Reise geleistet haben. Mein 
herzlicher Dank gilt auch den Mitgliedern der 
Kubanischen Bischofskonferenz, die für dassel­
be Ziel keine Mühen und Opfer gescheut haben, 
sowie allen, die auf verschiedene Weise, beson­
ders mit ihrem Gebet, dazu beigetragen haben.

Tief in meinem Herzen nehme ich alle Kuba­
ner und jeden einzelnen von ihnen mit, die mich 
mit ihrem Gebet und ihrer Liebe umgeben 
haben, als sie mir eine herzliche Gastfreund­
schaft geboten und mir in ihr innerstes und auf­
richtiges Streben Einblick gegeben haben.

Ich bin als Zeuge Jesu Christi hierher gekom­
men in der festen Überzeugung, dass, wo auch 
immer er hinkommt, die Verzagtheit der Hoff­
nung weicht, die Güte die Unsicherheiten besei­
tigt und eine starke Kraft den Horizont für unge­
wöhnliche und wohltuende Perspektiven öffnet. 
In seinem Namen - wie auch als Nachfolger des 
Apostels Petrus - habe ich an Christi Heilsbot­
schaft erinnert, damit sie die kubanischen Bi­
schöfe, die Priester und Ordensleute sowie die­
jenigen, die sich mit Freude auf den priesterli- 
chen Dienst und auf das gottgeweihte Leben 
vorbereiten, in ihrer Begeisterung und ihrem 
Eifer stärke. Sie sei auch jenen ein neuer Im­
puls, die beständig und selbstlos am Werk der 
Evangelisierung mitarbeiten, besonders den 
gläubigen Laien, damit sie ihren Einsatz für Gott 
in ihrer Lebens- und Arbeitswelt intensivieren 
und nicht müde werden, verantwortungsvoll 
ihren Beitrag zum Wohl und zu einem umfas­
senden Fortschritt in der Heimat zu leisten.

Der Weg, den Christus der Menschheit, also 
jedem Menschen und jedem Volk, anbietet, 
schränkt sie in keiner Weise ein, sondern ist der 
erste und wichtigste Faktor für ihre wahre Ent­
wicklung. Möge das Licht des Heim, das in die­
sen Tagen glanzvoll aufgeschienen ist, in denen, 
die es aufgenommen haben, nicht erlöschen 
und allen helfen, die Eintracht zu vertiefen und 
das Beste der kubanischen Seele fruchtbar zu

machen, ihre edelsten Werte, auf die eine er­
neuerte und versöhnte Gesellschaft mit weiten 
Horizonten gegründet werden kann. Niemand 
sollte durch die Einschränkung seiner Grundfrei­
heiten daran gehindert werden, an dieser span­
nenden Aufgabe teilzunehmen, und keiner fühle 
sich ausgeschlossen durch Nachlässigkeit oder 
Mangel an materiellen Ressourcen - eine Situa­
tion, die sich verschärft, wenn von außen aufer­
legte restriktive wirtschaftliche Maßnahmen 
schwer auf der Bevölkerung lasten.

Meine Pilgerreise geht hier zu Ende, aber ich 
bete weiter inständig, dass ihr voranschreitet und 
Kuba das Haus aller und für alle Kubaner sei, in 
dem Gerechtigkeit und Friede in einer Atmo­
sphäre unbeschwerter Brüderlichkeit wohnen. 
Die Achtung und Förderung der Freiheit, die im 
Herzen jedes Menschen lebt, sind unerlässlich, 
um angemessen auf die grundlegenden Ansprü­
che seiner Würde zu antworten und so eine Ge­
sellschaft aufzubauen, in der jeder sich als unent- 
behrlicher-Gestalter der Zukunft seines Lebens, 
seiner Familie und seiner Heimat fühlt.

Die gegenwärtige Stunde erfordert dringend, 
dass im menschlichen, im nationalen und inter­
nationalen Zusammenleben unbewegliche Po­
sitionen und einseitige Sichtweisen aufgegeben 
werden, die dazu tendieren, die Verständigung 
zu erschweren und die Bemühung zur Zusam­
menarbeit wirkungslos zu machen. Die eventu­
ellen Unstimmigkeiten und Schwierigkeiten sind 
dadurch zu lösen, dass man unermüdlich sucht, 
was alle verbindet, und zwar in einem geduldi­
gen und aufrichtigen Dialog, in gegenseitigem 
Verständnis und mit einem aufrichtigen Willen 
des Zuhörens, der Ziele annimmt, die neue Hoff­
nungen mit sich bringen.

Kuba, entfache in dir den Glauben deiner 
Väter, schöpfe aus ihm die Kraft, um eine bes­
sere Zukunft aufzubauen, vertraue auf die Ver­
heißungen des Heim, öffne dein Herz seinem 
Evangelium für eine echte Erneuerung des per­
sönlichen und gesellschaftlichen Lebens.

Wenn ich nun bewegt von euch Abschied 
nehme, bitte ich Unsere Liebe Frau von El 
Cobre, dass sie alle Kubaner unter ihrem Man­
tel beschütze, ihnen inmitten von Prüfungen 
helfe und ihnen vom Allmächtigen die Gnade er­
lange, nach der sie am meisten verlangen.

Haste siempre, Kuba, du Land, geziert durch 
die mütterliche Gegenwart Marias! Gott segne 
deine Zukunft.

Vielen Dank! •
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• DER b is h e rig e  V e rla u f des  U S -W a h lka m p fe s  z e ig t nach 
d e r D u rch fü h ru n g  vo n  fa s t 40  % d e r 53 fü r  d iesen  Z e it­
raum  g e p la n te n  V o rw a h le n  d e r R e p u b lika n e r, d ass  s ich 
d ie  S tra te g ie  und T ak tik  je d e s  K a n d id a te n  o d e r A sp ira n te n  
gem äß  se in e n  s e h r p e rs ö n lic h e n  und o p p o rtu n is tis c h e n  
B e tra ch tu n g e n  b ild e t.

U n b e rü c k s ic h tig t b le ib e n  d ie  W irk lic h k e it d e s  L a n d e s  
und  d ie  B e d ü rfn is s e  und  B e s tre b u n g e n  d e r M e h rh e it s e i­
n e r B ü rge r. Ig n o r ie r t w e rd e n  d ie  t ie fg re ife n d e  und  a n h a l­
te n d e  K rise , d ie  d ie  W ir ts c h a ft d e s  L a n d e s  e rfa s s t, d ie  
W id e rs p rü ch e , d ie  d as  F u n k tio n ie re n  s e in e s  p o lit is c h e n  
S ys te m s  b e h in d e rn , u nd  d ie  U n z u fr ie d e n h e it b re ite r  B e ­
v ö lk e ru n g s s c h ic h te n  w e g e n  d e r fe h le n d e n  B e fr ie d ig u n g  
ih re r G ru n d b e d ü rfn is s e  und  s o z ia le n  B e la n g e . S ta ttd e s - 
sen  w e rd e n  in dem  W a h lk a m p f d ie  p r im it iv s te n  T a k tiken  
a n g e w a n d t. D ie  A g e n tu r  K a n ta t^ lM e d iä ’ s G a m p a ig n  
M e d ia  A n á lis is  G ro u p  e n th ü llt, d a s s  a lle in  be i d en  V o r­
w a h le n  in £ )h io  da s  W a h lk a m p fte a m  vo n  R o m n e y  und  
d e r S u p e rP A C , d e r ihn  u n te rs tü tz t, 3 ,5  M illio n e n  D o lla r  
fü r  T V -W e rb e s p o ts  a u s g e g e b e n  h a b e n , vo n  d e n e n  ca . 85 
%  d a ra u f g e r ic h te t w a re n , d u rch  p e rs ö n lic h e  A n g r iffe  a u f 
se in e  G e g n e r P ro p a g a n d a  fü r  ihn  zu m a ch e n .

G e s c h m a c k lo s ig k e it,  U n v e rs c h ä m th e it un d  F r iv o litä t 
ha b e n  s ich  d e r M e d ie n  e rm ä c h tig t. D e r b e k a n n te  k o n s e r­
v a tiv e  K o m m e n ta to r R ush  L im b a u g h  lie fe r te  e in e  u m ­
fa n g re ic h e  S c h m ä h k a m p a g n e  g e g e n  e in e  S tu d e n tin  d e r 
R e c h ts w is s e n s c h a fte n  d e r U n iv e rs itä t G e o rg e to w n , in 
W a s h in g to n , d ie  e r  a ls  „D irn e “ u nd  „P ro s t itu ie r te “ be - 
z e ic h n e te , w e il s ie  E rk lä ru n g e n  a b g e g e b e n  h a tte , in 
d e n e n  s ie  vo n  den  S o z ia lv e rs ic h e ru n g s firm e n  fo rd e r te , 
s ie  s o llte n  d en  V e rs ic h e rte n  k o s te n lo s  V e rh ü tu n g s m itte l 
z u r V e rfü g u n g  s te lle n . N ach  v ie l K r it ik  a u s  v e rs c h ie d e ­
nen S e k to re n , e in s c h lie ß lic h  von  re p u b lik a n is c h e n  K a n ­
d id a te n , und  n a ch d e m  m e h re re  S p o n s o re n  d ie  S p o ts  aus 
dem  P ro g ra m m  n a h m e n , ließ  s ich  d e r B e le id ig e r  z ä h n e ­
k n irs ch e n d  zu e in e r  la u e n  E n ts c h u ld ig u n g  he ra b .

D iese  S itu a tio n  lä s s t in uns  d ie  S e h n s u c h t d e s  u n v e r­
g e s s e n e n  G e d ic h ts  d e s  U ru g u a y e rs  M a rio  B e n e d e tti w ie ­
d e r a u fle b e n , m it d e sse n  D e fin it io n  von  „T a k tik  und  S tra ­
te g ie “ s ich  so  v ie le  von  uns K u b a n e r in n e n  und  K u b a n e r 
g e rü s te t h a b e n , um  d ie  g e lie b te  P e rso n  u n s e re r T rä u m e  
v e r lie b t zu m a ch e n . L e id e r s c h e in e n  d ie  U S -P o lit ik e r  d ie  
w a h re  K u n s t d e r T a k tik  und  S tra te g ie  w e d e r in d e r L iebe  
noch  in d e r P o lit ik  zu b e h e rrs c h e n .

Am  D ie n s ta g , dem  6. M ärz , d e m  so  g e n a n n te n  „S u p e r­
d ie n s ta g “ , e rre ic h te  M itt R om ney, d e r F a v o r it d es  re p u ­
b lik a n is c h e n  „E s ta b lis h m e n t“ u nd  V e rs to ß e n e r d e r u ltra ­
k o n s e rv a tiv e n  B a s is  d e r P a rte i, d en  S ie g  in se c h s  d e r e lf 
a u s g e tra g e n e n  V o rw a h le n , e in s c h lie ß lic h  im  B u n d e s ­
s ta a t O h io , d e r ihn  a ls  s ic h e re n  re p u b lik a n is c h e n  K a n d i­
d a te n  fü r  d ie  U S -P rä s id e n ts c h a fts w a h l a u fs te llt .  D e r se+ij^i 
u m kä m p fte  S ieg  in O h io  h a tte  fü r  R o m n e y  b e s o n d e re  
B e d e u tu n g , d e n n  d e r p o lit is c h e  A b e rg la u b e  b e s a g t, d a ss  
e in  re p u b lik a n is c h e r  K a n d id a t n ie m a ls  d ie  P rä s id e n t­
s c h a ft g e w o n n e n  ha t, o h n e  a u ch  in O h io  g e w o n n e n  zu 
haben . ■ „

A b e r se in  h a rtn ä c k ig e r R iva le  R ick  S a n to ru m  - d e m  zu 
B e g in n  fa s t n ie m a n d  C h a n ce n  e in g e rä u m t h a tte , d ie  den  
V o rw a h le n  v o ra n g e h e n d e  E ta p p e  zu ü b e rle b e n  - e r fü llt  
ab je tz t, n a c h d e m  e r an d ie s e m  D ie n s ta g  d ie  e in fa c h e  
S tim m e n m e h rh e it in a n d e re n  d re i B u n d e s s ta a te n  e rra n g , 
d ie  V o ra u s se tzu n g  d e r R e g e lu n g  4 0 (b ) d e r R e p u b lik a n i­
sch e n  N a tio n a lk o n v e n tio n , n a ch  d e r es  n o tw e n d ig  ist, 
d a ss  e in  K a n d id a t d ie  e in fa c h e  M e h rh e it d e r V o rw a h le n  
in fü n f B u n d e s s ta a te n  g e w in n t, d a m it se in  N am e  a u f d ie  
W a h lk a n d id a te n lis te  ko m m t. An d ie s e m  D ie n s ta g  g e ­
w a n n  S a n to ru m  (w e n n  a u ch  m it w e n ig e r  a ls  50  % d e r 
S tim m e n ) in T e n n e sse e , N o rth  D a ko ta  u nd  O k la h o m a , 
w as  ihm  z u sa m m e n  m it den  S ie g e n  im  J a n u a r und  F e b ­
ru a r in Iow a, C o lo ra d o , M in n e s o ta  und  M is so u ri g a ra n ­
tie rt, a u f dem  W a h ls c h e in  d e r K o n ve n tio n  zu se in . W enn

S a n to ru m  an s e in e m  B e s tre b e n  fe s th ä lt,  kö n n te  e r R o m ­
ney, a u ch  w e n n  d ie s e r d ie  1 .1 4 4  D e le g ie r te s tim m e n  e r­
re ich t, d ie  ihm  d ie  N o m in ie ru n g  g a ra n t ie re n , d ie  S y m b o ­
lik  s te h le n , e in  g e fe ie r te r  K a n d id a t zu  se in , ü b e r den  
w ä h re n d  d e r K o n ve n tio n  n ic h t n o c h m a ls  a b g e s tim m t 
w e rd e n  m üsse .

S a n to ru m  h a t es  w e d e r g e s c h a fft, se in e  U n te rs tü t­
z u n g s b a s is  zu e rw e ite rn , noch  s e in e  P o s itio n  d u rch  d ie  
B illig u n g  w ic h tig e r  F ig u re n  d e r re p u b lik a n is c h e n  F ü h ­
rung  zu s tä rk e n  o d e r s e in e  S c h a tz tru h e  d u rch  m illio n e n ­
h o h e  S p e n d e n  a u fz u fü lle n . S e in e  E rfo lg e  be i de n  V o r­
w a h le n  w a re n  a u f b e v ö lk e ru n g s a rm e  B u n d e s s ta a te n  
k o n z e n tr ie r t,  d ie  M e h rh e it vo n  ih n e n  m it s ta rk e r  re p u b li­
k a n is c h e r T e n d e n z , g e le g e n  in e in e m  von  N o rd e n  nach 
S ü d e n  v e r la u fe n d e n  z e n tra le n  S tre ife n  de s  U S -a m e rik a ­
n isch e n  G e b ie ts , w a s  s e in e n  b e s c h rä n k te n  E in flu s s  w i­
d e rs p ie g e lt.

T ro tz d e m  z e ig t d e r s ta rk e  W id e rs ta n d , d en  e r R o m n e y  
in O h io  b o t, w o sS a n to ru m  m it 37  %  d e r S tim m e n  geg e n  
d ie  v o n  # o m n e y  e rre ic h te n  38  %  ve rlo r, da s  P o te n z ia l, 
da s  d ie  ä u ß e rs te n  K o n s e rv a tiv e n  n och  h a b e n , um  bis 
zum  E n de  d e r  V o rw a h le n  a k tiv  zu b le ib e n  und  ih re  P o s i­
tio n e n  b is  z u ra L N o m in ie ru n g s p a rte ita g  E n de  A u g u s t zu 
b rin g e n . S a n to ru m  b le ib t a ls  e in z ig e r  re p u b lik a n is c h e r 
K a n d id a t ü b rig , d e r d a s  V e rtra u e n  d e r „Tea P a rty “ -A k ti- 
v is te n , d e r w e iß e n  e v a n g e lis c h e n  F u n d a m e n ta lis te n  und 
U ltra k o n s e rv a tiv e n , ha t, a b e r tro tz d e m  z ä h lt e r n ic h t a ls  
s ta rk e r  K a n d id a t fü r  d ie  a llg e m e in e  W ah l, es  se i d e n n , es 
w ü rd e  in de n  n ä c h s te n  M o n a te n  zu e in e r  t ie fg re ife n d e n  
K rise  in den  V e re in ig te n  S ta a te n  ko m m e n , w a s  h ö ch s t 
u n w a h rs c h e in lic h  e rs c h e in t.

W as d ie  a n d e re n  b e id e n  K a n d id a te n  a n g e h t, h a t R on 
P a u l w ie d e rh o lt g e s a g t, d a ss  e r im  W a h lk a m p f v e rb le i­
ben  w e rd e , o b w o h l e r w e iß , d a ss  e r n u r s e h r e n tfe rn te  
M ö g lic h ke ite n  h a t, w ä h re n d  d ie  C h a n ce n  von  N ew ton  
G in g ric h  - d e r an d ie s e m  D ie n s ta g  d ie  V o rw a h le n  in 
G e o rg ia , s e in e m  B u n d e s s ta a t, g e w a n n  - im m e r g e r in g e r 
w e rd e n , w e il d ie  S tim m e n  d e r O p p o s itio n  g e g e n  R o m n e y  
zu S a n to ru m  ü b e rg e h e n , und  e r  im m e r is o lie r te r  und 
o h n e  fin a n z ie lle  U n te rs tü tz u n g  is t, a b e r e r kö n n te  s ich , 
z u m in d e s t b is  A p ril, im  W e ttk a m p f h a lte n .

D ie  re p u b lik a n is c h e n  F ü h re r w e rd e n  im m e r u n ru h ig e r 
w e g e n  d e r V e rzö g e ru n g , M itt R o m n e y  a ls  K a n d id a te n  
d e r R e p u b lik a n is c h e n  P a rte i zu  kü re n . In den le tz te n  
Tagen h a b e n  w ic h tig e  F ig u re n  ih re  U n te rs tü tz u n g  fü r  
R o m n e y  zum  A u s d ru c k  g e b ra c h t; u n te r ih nen  d e r F ü h re r 
d e r re p u b lik a n is c h e n  M e h rh e it im  R e p rä s e n ta n te n h a u s , 
E ric  C a n to r, u nd  d e r S e n a to r a u s  O k la h o m a  und  b e k a n n ­
te r  k o n s e rv a tiv e r P o lit ik e r, Tom  C o b u rn , s o w ie  John  
A s h c ro ft, E x -G e n e rä ls ta a ts a n w a lt w ä h re n d  d e r e rs te n  
A d m in is tra tio n  vo n  G e o rg e  W. B u sh . A lle n  kann  m an 
e in e n  e in w a n d fre ie n  k o n s e rv a tiv e  L e u m u n d  b e s c h e in i­
g e n , w a s  d a zu  b e iträ g t, E in w ä n d e  u n te r den  u ltra k o n s e r­
v a tiv e n  E le m e n te n  w e g z u rä u m e n , d ie  s ich  g e g e n  d ie  
K a n d id a tu r vo n  R o m n e y  s te lle n , o h n e  d e re n  S tim m e n  es 
ihm  p ra k tis c h  u n m ö g lic h  w ä re , am  6. N o ve m b e r d ie  P rä ­
s id e n ts c h a ft d e r V e re in ig te n  S ta a te n  zu e ro b e rn .

D ie s e r Z y k lu s  d e r V o rw a h le n  is t p ra k tis c h  e in  e x k lu s i­
ve s  E ve n t d e r R e p u b lik a n e r, d e n n  in d e r D e m o k ra tis c h e n  
P a rte i g ib t es ke in e n  a n d e re n  K a n d id a te n  a ls  O b a m a . 
D ie se n  C h a ra k te r s p ie g e lt a u ch  d ie  T a tsa ch e  w ide r, 
d a ss , m it d e r e in z ig e n  A u sn a h m e  v o n  F lo r id a , d ie  W e i­
ßen ü b e r 90 %  d e r W ä h le r  d e r d u rc h g e fü h rte n  V o rw a h ­
len  s te lle n .

W as O b a m a  b e tr if f t ,  kann  e r s ich  den  L u x u s  le is te n , 
p rä s id e n ts c h a fts b e fu g t a u fz u tre te n . Um  d en  re p u b lik a n i­
sch e n  V o rw a h le n  d e s  „S u p e rd ie n s ta g s “ d ie  S h o w  zu 
n e h m e n , b e r ie f e r zum  g le ic h e n  Tag d ie  e rs te  P re ss e ­
k o n fe re n z  d es  J a h re s  2 0 1 2  d e r P rä s id e n ts c h a ft e in . E r 
b e n u tz te  s ie  a u ß e rd e m , um , o h n e  s ie  n a m e n tlic h  zu e r­
w ä h n e n , R o m n e y  und  S a n to ru m  zu k r it is ie re n , d ie  s ich  
am  g le ic h e n  Tag an d ie  J a h re s v e rs a m m lu n g  d e r g rö ß te n  
O rg a n is a tio n  d e r p ro z io n is t is c h e n  L o b b y  w a n d te n , das

M itt Romney

Rick Santorum

A m e r ic a n  Is ra e l P u b lic  A ffa ire  C o m m itte e  (A IP A C ), um  
d ie  P o lit ik  O b a m a s  in B e zu g  a u f d en  Iran  a n z u g re ife n . 
D e r U S -P rä s id e n t k la g te  s ie  an , „d ie  K r ie g s tro m m e ln  zu 
rü h re n “ .

N u r a c h t M o n a te  v o r d en  P rä s id e n ts c h a fts w a h le n  ha t 
O b a m a  s ta rk e  B e w e is e  d a fü r g e g e b e n , d a s s  e r in zw e i 
B e re ich e n , d ie  d en  A u sg a n g  d e r W a h le n  b e s tim m e n  k ö n ­
nen , e in e  V e rz ö g e ru n g s p o lit ik  a n g e w e n d e t ha t: Im w ir t ­
s c h a ft lic h e n  B e re ich  v e rs u c h t e r k u rz fr is t ig  d ie  M ö g lic h ­
k e it e in e r  Z u s p itz u n g  d e r R e ze ss io n  und  d e r A rb e its lo ­
s ig k e it h e ra u s z u s c h ie b e n ; und  im  a u ß e n p o lit is c h e n  Be 
re ich  v e rs u c h t e r  in le tz te r  Z e it, d ie  G e m ü te r zu b e ruh  
g e n , v o r a lle m  im  M itt le re n  O s te n .

Im e rs te n  Fa ll a rb e ite t e r m it s e in e n  e u ro p ä is c h e n  P a rt­
ne rn  zu sa m m e n , um  e in e m  F in a n z d e b a k e l in den  am  
m e is te n  v e rs c h u ld e te n  L ä n d e rn  E u ro p a s  v o rz u b e u g e n , 
d as  e in e  K rise  d es  E u ro  h e rv o rru fe n  kö n n te . Im zw e ite n  
Fa ll le g t e r N a ch d ru c k  a u f d ie  S u ch e  nach  d ip lo m a tis ch e n  
L ö su n g e n  in d en  B e z ie h u n g e n  zum  Iran und  v e rs u c h t, d ie  
A n g r if fs lu s t s e in e s  A lliie r te n  N e ta n ja h u  a u f da s  p e rs isch e  
Land  im  A lle in g a n g  zu  z ü g e ln . S o  e rk lä r t s ich  a u ch , dass  
a n g e s ic h ts  d e r F o rd e ru n g  von  S e n a to r Jo h n  M cC a in  nach  
L u fta n g riffe n  g e g e n  S y rie n , V e rte id ig u n g s s e k re tä r Leon 
P a n n e ta  am  7. M ä rz  v o r dem  S tre itk rä fte -A u s s c h u s s  d es  
S e n a ts  e rk lä rte , d a ss  es  ke in e n  S inn  h a be , e in e  u n ila te ­
ra le  K r ie g sa k tio n  g e g e n  S y rie n  zu s ta rte n . D ie  R e p u b lik a ­
n e r re a g ie rte n  so fo rt, in d e m  s ie  d as  H a n d e ln  O b a m a s  a ls  
e in  W a h lm a n ö v e r b e z e ic h n e te n .

A n g e s ic h ts  d e r k la re re n  K rä fte v e rh ä ltn is s e  u n te r den  
re p u b lik a n is c h e n  A n w ä rte rn  n ach  den  V o rw a h le n , w e r­
den  da s  R e le v a n te s te  in d en  n ä c h s te n  v ie r  M o n a te n  d ie  
U m s tä n d e  se in , u n te r d e n e n  R o m n e y  se in e  P rä s id e n t­
s c h a fts k a n d id a tu r  k o n s o lid ie r t.

D e rw e il g lä n z e n  re a le  und  k o n s e q u e n te  T a k tik  und 
S tra te g ie  d u rch  ih re  A b w e s e n h e it.

(*) E h e m a lig e r V iz e m in is te r  fü r  A u s w ä rtig e  B e z ie h u n ­
gen , von  1977  b is  1989  C h e f d e r In te re s s e n v e rtre tu n g  
K u b a s  in W a s h in g to n  •
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Der nächste Krieg - der Nahe Osten vor dem Abgrund
Juan Diego Nusa Peñalver

• IM Vertäute der Geschichte der Menschheit ist 
noch nie ein Krieg so sehr und so lange vorher 
angekündigt worden wie der aufkommende mili­
tärische Konflikt im Pulverfass des Nahen Ostens 
rund um den Iran. Von dessen umstrittenem zivi­
len Atomprogramm behauptet der Westen, es 
würde militärische Ziele verfolgen, ohne dafür al­
lerdings konkrete Beweise voriegen zu können.

Es vergeht nicht ein Tag, ohne dass in jener 
unglücklichen Region die Kriegstrommeln g e ­
rührt würden: harte w irtschaftliche Sanktionen 
gegen Teheran, eine übermäßig krieqstralberi- 
sehe antiiraniswhe .Rhetorik, verdeckte Aktivitä­
ten der westlichen und israelischen Geheim ­
dienste im Land, selektive M orde an Atom wis­
senschaftlern des Irans und Sabotage in seiner 
industriellen Infrastruktur, zuzüglich zu r beidsei­
tigen Durchführung von Militärmanöyern. So 
wird eine gefährliche Vorkriegs-Stimmung ge­
schaffen, deren Ende unerbittlich unheilvolle 
Konsequenzen für die W elt haben wird, vor 
denen der Führer der kubanischen Revolution, 
Fidel Castro, vielfach gewarnt hat.

Der Besuch des israelischen Premierministers 
Benjamin Netanjahu in der Hauptstadt der USA 
Anfang März schürte das Feuer noch mehr und 
zwang den US-Präsidenten zu einer genaueren 
Definition, wo die USA die so genannte „Rote 
Linie“ ziehen, die die Regierung des iranischen 
Präsidenten Mahmoud Ahmadinejad nicht über­
schreiten darf. Diese wurde nicht exakt dort defi­
niert, wo Israel sie sich wünschen würde, welches 
einen präventiven Erstschlag befürwortet, bevor 
„das Regime der Ayatollahs genug angereichertes 
Urem haben könnte, um eine Atombombe zu 
bauen“, wie die zionistischen Führer glauben.

Nach Meinung des Experten Emili J. Blasco, 
Berich tersta tter in Washington, liegen die Karten 
seit dem  so genannten „Irangipfel“ im Weißen 
Haus offen auf dem Tisch. Auf ihm chloss der 
Chef des Oval Office eindeutig aus, dass sich die 
USA gegenüber einem Iran, das Atomwaffen er­
langt, mit einer gemäßigten Politik begnügten.

Ein Obam a je d o c i., der um seine W iederwahl 
besorgt ist, von republikanischer Seite und der 
starken jüdischen Lobby bedrängt wird, die ihn 
als schwach betitulieren, mit e iner kraftlosen 
Wirtschaft, und den noch frischen Abenteuern 
des Imperiums im Irak und in Afghanistan, ist 
gezwungen, vorsichtiger zu sein als sein unbe­
quem er Verbündeter im Nahen Osten und dem 
W irken der D iplomatie und den brutalen W irt­
schaftssanktionen einen gewissen Spielraum 
einzuräum en, um die is lam ische R epublik  
„weich zu bekom m en“ .

Experten sind der Meinung, dass die Ent­
scheidung über einen Angriff im Jahr 2012 letzt­
lich in Händen Israels liegt. Und um dies zu 
sagen, kam  Netanjahu in das Oval Office, sich

u f ein Recht auf die eigene Sicherheit beru- 
rend, welches Obam a ihm zugesteht.

Zur Überraschung vie ler verstärkte der Vertei­
digungssekretär der USA, Leon Panetta, den 
Anschein eines unm ittelbaren Angriffs, als er in 
Erklärungen gegenüber einem  Journalisten der 
Tageszeitung W ashington P o st versicherte, 
dass Israel im kom m enden Frühling (April, Mai 
oder Juni) den Iran angreifen könnte, und damit 
alle Alarmglocken auslöste.

Noch m ehr D ruck im „iranischen Kessel“ 
machte das gut inform ierte israelische Tages­
blatt H aaretz  mit seinen Gerüchten, dass Bibi, 
w ie der zionistische Prem ierm inister unter sei­
nen Vertrautesten bekannt ist, in W ashington 
um die Zustim m ung für den Kauf des notwendi­
gen Kriegsmaterials gebeten habe, um das per­
sische Land zu bombardieren.

Der als Falke geltende Führer der Likud-Partei, 
seines Zeichens Veteran des Jom-Kippur-Krie- 
ges von 1973 und damaliges Mitglied der israeli­
schen Spezialtruppen (Sayeret Matkal), bean­
tragte den Erwerb von Lufttankflugzeugen und 
von den mächtigen GBU-28 Anti-Bunker-Bom- 
ben. Diese sind notwendig, um die Hauptzentren 
des iranischen Atomprogramms zu zerstören, 
und ermöglichen, ernsthaften Schaden anzurich­

ten. Insbesondere bezieht sich dies auf die 
Atomanlage von Fordow in der Nähe der Heili­
gen Stadt Qom, die teilweise im Berginneren ge­
baut ist und in der Teheran die Urananreicherung 
(auf 20%) vornimmt, sowie auf die Einrichtung 
von Natanz, im Süden der Hauptstadt, die acht 
Meter unter der Erdoberfläche konstruiert und 
von mehreren Schichten Zement geschützt ist.

Die Zeitung, die sich auf einen nicht nam ent­
lich genannten hohen US-amerikanischen Offi­
zier beruft, erklärt, dass O bam a, der geneigt ist, 
der Forderung so bald w ie möglich zu entspre­
chen, Panetta dam it beauftragte, dieses Them a 
direkt m it seinem israelischen Amtskollegen 
fh u d ü a r a k z u  bearbeiten.

Es ist oei.eichnend, dass die Regierung von 
George W. Bush zu ihrer Zeit eben diese Nach­
frage mit dem Argument zurüekgewiesen hatte, 
Israel wücds das Material dafür benutzen, den 
Iran zu bombardieren, während, wie beide Lan­
desführungen zu unterstreichen nicht müde wer­
den, die militärische Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern seit Obamas Führerschaft im 
Weißen Haus ein ganz neues Niveau erreicht hat.

In diesem  Kontext stellte die israelische staat­
liche Rüstungsindustrie kürzlich neue Bomben 
w ie die M PR-500 vor. Dabei handelt es sich um 
eine 500 Pfund (fast 250 kg) schwere Lenk­
bombe, die Doppel-Stahlbeton-W ände oder - 
Böden mit erhöhter Durchschlagskraft und ge­
ringerem Splittereffekt penetrieren kann und au­
ßerdem mit dem Boing-Leitsystem JDAM  kom ­
patibel ist, w ie die Israelische Militärindustrie 
(IMf) jn e iner Erklärung erläutert.

D iese W affe ist „ideal für harte Ziele in dicht 
besiedelten Stadtgebieten oder in der Nähe be­
freundeter Truppen“ und „ist entw ickelt worden, 
um m ehr als 1m dicke Stahlbetonwände zu 
durchschlagen und 200 mm dicke Böden oder 
W ände zu durchbrechen“ .

Darüber hinaus hat Israel eine Rakete mit 
dem  Namen JERICO -3 erprobt, die sowohl ato­
mare als auch konventionelle Sprengköpfe tra­
gen kann.

Trotz se ine r m ilitärischen Ü berlegenheit 
würde das Ausm aß des gegen den Iran geplan­
ten Luftangriffs Israels Fähigkeiten überschrei­
ten und gezwungenerm aßen kriegerische Un­
terstützung von Seiten der USA notwendig m a­
chen, denn die angekündigte Operation ähnelt 
in keinster W eise den selektiven Schlägen, die 
die zionistische Luftwaffe 1981 gegen den iraki­
schen Kernreaktor Osirak und 2007 gegen den 
syrischen Atom kom plex Al-Kibar, in der Region 
von Dayr az-Zawr, ausführte.

Kürzlich, als Obam a und der Premierminister 
Großbritanniens, David Cameron, in W ashington 
zusammentrafen, empfahlen beide der irani­
schen Regierung, die Gelegenheit, die ihr die 
W eltmächte bieten, zu nutzen, um über ihr Atom­
programm zu verhandeln, denn, so warnte der 
Präsident der USA, der Spielraum, um dies auf 
diplomatischem Weg zu lösen, würde im m er klei­
ner. Die Schraube wird angezogen.

DER IRAN STEHT EBENFALLS IN
VORBEREITUNGEN

Angesichts des riesigen Marine- unu Luffwaf- 
fengeschwaders der USA und seiner westlichen 
Alliierten, das mehrere Flugzeugträger der Yan­
kees einschließt, und das in unmittelbarer Nähe 
der iranischen Küsten im Persischen Golf kon­
zentriert ist, sowie der offenen Manöver der zio­
nistischen Luftwaffe, mit dem Ziel, den angekün­
digten Schlag gegen das iranische Atompro­
gramm auszuüben, warnte die persische Nation 
vor einem Präventivschlag, sollte sie sich in un­
mittelbarer G efahr wähnen.

Der V izekom m andant der iranischen Streit­
kräfte M ohamad Heyazi, zuständig für Logistik- 
und Produktionsentwicklung, sagte gegenüber 
der lokalen Agentur Fars, dass „wenn die natio­
nalen Interessen in G efahr sind“, sein Land 
aktiv würde, „ohne auf eine Aktion des Feindes 
zu warten“.

Teil d ieser Logik ist die Blockade der lebens­
wichtigen Straße von Hormus durch die irani-

Nach der M einung von Sachverständigen sind dies die drei m öglichen Verläufe eines massiven 
Luftangriffs Israels gegen das iranische Atomprogramm

Auf dem Treffen im  W eißen Haus bestätigte 
Präsident Barack Obama seine Unterstützung für 
Israel

Die Präsidenten Hamid Karzai (Afghanistan), Asif Ali 
Zardari (Pakistan) und Mahmoud Abmadinejad (Iran) 
auf dem bilateralen Gipfeltreffen vom 16. und 17. 
Februar in Islamabad. Der pakistanische Staatschef 
erklärte, dass sein Land den Streitkräften der USA 
keinerlei Unterstützung geben wird, wenn die USA den 
Iran angreifen, was eine bedeutende Schlappe für das 
Weiße Haus bedeutet

sehe Armee, die die US-Amerikaner gewohnt 
anm aßend als eine „rote Linie“ ausgewiesen 
haben, die Teheran nicht überschreiten dürfe, 
wolle es sich keinem vernichtenden Schlag 
ausgesetzt sehen.

Nach Angaben des US Department of Energy 
wurden im Zeitraum  2009-2010 täglich etwa 
15,5 bis 16 Millionen Barrels Erdöl durch diese 
M eerenge transportiert. Dabei handelt es sich 
um 40%  des gesam ten auf dem  Seeweg ver­
schifften Erdöls der Welt.

Es w ürde  sich um  e inen schweren Schlag 
gegen die k risengeschw ächte  w estliche W irt­
scha ft des W estens handeln. Die Erdölpre ise 
sind bere its  ohne, dass de r Krieg begonnen 
hätte, au f m ehr a ls 120 D olla r pro Barrel 
hochgeschne llt, p raktisch  unbezah lba r fü r 
jedw edes Land.

Außerdem  führt das in höchster A larm bere it­
schaft stehenden Heer, genauso w ie d ie Luft­
waffe und die Kriegsm arine der Islam ischen 
Republik häufige M anöver durch und d ie mili­
tärischen Befehlshaber verkünden fast täglich 
Fortschritte in der Bewaffnung und der M ilitär­
technolog ie  des Landes.

In diesen Kontext hinein fällt die Nachricht von 
de r G ründung des Höchsten C yberspace­
Rates, die auf eine Anfang dieses Monats U n ­
terzeichneten Verfügung des höchsten Führers 
des Iran, Ayatollah Ali Khamenei, zurückgeht, 
w ie die iranische Agentur M ehr berichtet.

Diesbezüglich sagte der D irektor der irani­
schen Organisation der Passiven Verteidigung, 
General Gholam Reza Jalali, dass Teheran 
plant, eine Cyber-Armee zu gründen, um m ög­
lichen Bedrohungen der USA und anderer Län­
der entgegenzuwirken, insbesondere für seine 
nuklearen Einrichtungen.

Jalali kündigte die Einsetzung eines „Cyber­
kommandos“ an, das sich dem Kampf gegen 
mögliche Angriffe von Seiten von Informatik-Pira­
ten gegen die Netze des Landes widmet, und

dessen Mission darin bestünde, „zu beobachten, 
zu identifizieren und einen Gegenangriff zu leis­
ten, wenn Hacker-Bedrohungen gegen die Infra­
strukturen des Landes festgestellt werden“ .

In den letzten beiden Jahren waren die w ich­
tigsten Viren, die in die iranischen Com puter 
e ingeschleust worden sind, die gefährlichen 
Stuxnet und Duqu, eine Aktion, die auf Tel Aviv 
und auf W ashington schließen lässt, wom it sie 
zum  ersten Mal die Eskalation in den Cyberspa­
ce einbringen würden. Der Iran erklärte, es sei 
ihm gelungen, beide Angriffe mittels heim ischer 
Software abzuwehren.

Für die Experten sind auch die Ergebnisse des 
trilateralen Gipfeltreffens zwischen Pakistan, Af­
ghanistan und dem Iran nicht zu übersehen, das 
Mitte Februar in Islamabad, der Hauptstadt Pa­
kistans, abgehalten wurde. Auf der abschließen­
den Pressekonferenz bekundete der Präsident 
Pakistans im Beisein der Präsidenten Afghanis­
tans und des Iran ohne Umschweife, dass sein 
Land den Streitkräften der USA keinerlei Unter­
stützung gewähren wird, sollten diese den Iran 
angreifen wollen. Dies würde für das W eiße 
Haus eine bedeutende Schlappe bedeuten. Die 
Beziehungen Washingtons zu Islamabad und 
Kabul sind von Misstrauen untergraben.

Dies w ar ein klarer Erfolg für Teheran, das im 
Falle eines offenen Konfliktes mit dem israeli­
schen Regime auf die militärische Unterstützung 
der libanesischen Organisation Hisbollah und 
der palästinensischen Bewegungen Ham as 
sowie des islamischen Jihad rechnen könne.

Angesichts der unverrückbaren selbstverpflich­
tenden Haltung, die Washington bezüglich der Si­
cherheit Israels seit über 60 Jahren einnimmt, ist 
die Schlüsselfrage, die sich die Experten stellen: 
Wie werden die USA reagieren, wenn Tel Aviv die 
iranischen Einrichtungen bombardiert und Tehe­
ran mit einem harten Gegenschlag antwortet? 
Die Karten liegen auf dem Tisch - und das Spiel 
droht alles andere als heiter zu werden. •
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García Márquez:
Ein begeisterter Musikliebhaber

Zu den bekanntesten Romanen von García Márquez gehören „Der Herbst des Patriarchen“ (1975 ), 
„Die Liebe in den Zeiten der Cholera“ (1985) und „Der General in seinem  Labyrinth“ (1989)

Rafael Lam

• AM 5. März beging Gabriel García Márquez sei­
nen 85. Geburtstag. Um den kolumbianischen 
Schriftsteller zu ehren, wurde der Roman „Hundert 
Jahre Einsamkeit“ , das bedeutendste W erk 
Gabos, im Internet veröffentlicht.

Vor kurzem weilte der kolumbianische Intellektuel­
le und Kulturförderer Heriberte Fiorillo in Havanna 
und stellte im Casa delasAm éricas  den Dokumen­
tarfilm „Die Wanderhöhle oder García Márquez und 
seine Gruppe aus Barranquilla“ vor, in dem es um 
die Freunde geht, die das kreative Umfeld des No­
belpreisträgers für Literatur 1982 bildeten.

Der Dokumentarfilm handelt von jener erinne­
rungswürdigen Gruppe, die sich ab den 1940er 
Jahren in einer bekannten Bücherei von Barran­
quilla traf, später, ab 1954 im Literaturcafé La 
Cueva, wo wunderbare Treffen veranstaltet wur­
den, an denen García Márquez mit ein paar 
Freunden teilnahm.

García Márquez knüpfte eine enge Beziehung 
zu dieser Gruppe und fuhr immer, wann er konn­
te, von Cartagena nach Barranquilla. Dann been­
dete er wegen einer Lungenentzündung seine Ar­
beit im El Universal und übernahm ab Januar 
1950 eine tägliche Kolumne im El Heraldo de Bar­
ranquilla, die unter dem Titel „La jirafa“ erschien 
und die er als „Septimus“ zeichnete.

Im Dokumentarfilm kann man die Nostalgie von 
García Márquez bei der Erinnerung an die alten 
Zeiten beobachten. Seine eigenen Worte bestäti­
gen es: „Ich höre die Beatles mit gewisser Angst, 
denn ich fühle, dass ich mich für den Rest meine 
Lebens an sie erinnern werde ... Es ist die Falle 
der Nostalgie, die die bitteren Momente von ihrem 
Platz nimmt, sie mit einer anderen Farbe bemalt 
und sie dorthin stellt, wo sie nicht mehr wehtun. 
Wie bei den alten Porträts, die vom illusorischen 
Glanz des Glücks erleuchtet zu sein scheinen und 
auf denen wir nur mit Verwunderung sehen, wie

wir als junge Leute waren. Che Guevara sagte ein­
mal im Gespräch mit seinen Männern, mit denen 
er am nächtlichen Feuer saß, dass die Nostalgie 
beim Essen beginnt. Das ist wahr, aber nur, wenn 
man Hunger hat. Aber immer beginnt sie mit der 
Musik. In Wirklichkeit entfernt sich unsere persönli­
che Vergangenheit ab dem Moment von uns, in 
dem wir geboren werden, aber wir merken es nur, 
wenn eine Schallplatte zu Ende geht.“

Der Schriftsteller hat immer seine große Leiden­
schaft für die Musik gestanden: „Ich bin ein Freund 
der Sänger. Ich bin gern in der Welt der Musiker. 
Wenn ich mit meinen engsten Freunden zusam­
men bin, gibt es nichts, was ich lieber mache, als 
über Musik zu sprechen. Ich habe mehr Platten als 
Bücher. Ich habe das Wunder entdeckt, dass alles, 
was erschallt, Musik ist, die Autos auf der Straße,

das Hupen, das G eschre i... alles. Musik ist alles, 
was ertönt. Ich bin ein unverbesserlicher Musiklieb­
haber. Meine Losung ist immer: Das Einzige, was 
besser ist als Musik, ist über Musik zu reden. Ich 
glaube weiterhin, dass das die reine Wahrheit ist. 
Ich habe so viel Musik gehört, wie ich besorgen 
konnte. In den Diskotheken von New York habe ich 
karibische Platten gekaufte, die man nirgendwo 
sonst erhält. In Mexiko, als ich Hundert Jahre Ein­
samkeit' schrieb, nutzte ich die Platten der Beatles 
ab, die ich zur Anregung hörte. Die Verherrlichung 
der Nostalgie des fabelhaften Jahrzehnts.“

Jetzt, wo Garcia Märquez wenig reist, nimmt er 
Zuflucht in seinem Haus in Mexiko und hört Musik 
aus der ganzen Welt: „Meine Lieblingsmusik ist 
natürlich die, die ihren Ursprung im Volk hat. Ich 
bin dem Volkstümlichen verbunden, auch wenn

ich den Gipfel des Ruhmes erreicht habe, erhebe 
ich mich nicht über das Volk, das ist mein Wesen. 
Meine vor allem volksverbundene Welt kenne und 
fühle ich. Ich habe eine Musiksammlung der Kari­
bik, das ist die, die mich am meisten interessiert, 
ohne Ausnahmen. Von den Uedem von Rafael 
Hernández und dem Trio Matamoros bis zu den 
Plena-Rhythmen Puerto Ricos, den Tamboritos- 
Klängen Panamas, der Polos-Musik der Insel 
Margarita, in Venezuela, oder den Merengues von 
Santo Domingos. Und was am meisten mit mei­
nem Leben und meinen Büchern zu tun hat, ist na­
türlich der Vallenato-Klang der Karibik Kolum­
biens. Hundert Jahre Einsamkeit' ist ein giganti­
scher Vallenato. Ich sah als kleiner Junge den ers­
ten Akkordeonspieler, eine wahre Offenbarung für 
mich. Danach entdeckte ich die Literatur und ich 
merkte, dass das Verfahren das gleiche war.“

Der Kolumbianer schätzt auch Daniel Santos, 
Armando Manzanero und Toña la Negra. „Der un­
sterbliche Pérez Prado ist einer meiner ältesten 
Idole, wie auch in den Zeitungs-Archiven entnom­
men werden kann, wenn man meine ersten Bei­
träge für den El Heraldo de Barranquilla sucht. Ich 
habe Tausende Boleros. Von Musik zu reden, 
ohne von Boleros zu reden, geht gar nicht.“

Der Romanschriftsteller und Freund Kubas sah 
als junger Mann die Filme und Auftritte der Spanie­
rin Sarita Montiel, „aber nicht mehr, um noch einmal 
die Lieder meiner Großmutter zu hören, sondern 
gefesselt von der Nostalgie nach jenen Zeiten in 
Mexiko. Als ich in Barcelona 'El último cuplé' hörte, 
erschien es mir so traurig, dass es für einen hoff­
nungslosen Nostalgiker wie mich kaum auszuh?1 
ten war. Mehr als Nostalgie empfinde ich ein tiefe 
res und herzzerreißenderes Gefühl: die Nostalgie 
der Nostalgie. Uns kam es zu, in einem Moment zu 
leben, in dem alle Erinnerungen ewig sind, was wir 
die zweite Eroberung Amerikas nennen. Dies alles 
hat uns gelehrt, die Nostalgie der Nostalgie zu erle­
ben, die einem das Herz zerdrücken kann.“ •

EHRUNG FÜR ALICIA A L0N S 0 IN MADRID

• Ungefähr 240 Schüler des Hochschulinstituts fü r Tanz „König 
Juan Carlos“, 24 Tänzer seines Ensembles und sechs kuba­
nische und spanische Solisten nahm en am 24. März an einer 
Ehrung fü r die Choreografin und Tänzerin teil, deren Namen 
ihr Lehrstuhl trägt, Alicia Alonso. Die Gala fand anlässlich des 
20jährigen Bestehens des Lehrstuhls im Theater der Zarzue­
la statt. Das Tanzkorps des 1997 vom Institut gegründeten 
Kamm erballetts von Madrid, Tänzer des Nationalballetts 
Kubas und die Stargäste Javier Torres, Paloma Göm ez und 
Christian Lozano boten ein über zweieinhalbstündiges Pro­
gram m  dar, das Ausschnitte klassischer, zeitgenössischer und 
spanischer Ballettstücke umfasste.

GRAVIERUNGEN DES NEUEN CHINAS

• Aus dem  w eiten Land de r T in te  und der ersten D rucker 
kam  die Sam m lung G rav ie rungen  des Neuen C hinas

(1949-2009) nach Havanna, e ine A usste llung  der m oder­
nen Äußerungen d iese r a lten Kunst. U nter der S ch irm ­
herrscha ft des kuban ischen K u ltu rm in is te rium s und des 
Büros des S tad th isto rike rs  von H avanna ste llt de r K unst­
verlag von Hunan - südöstliche  P rovinz C hinas - 60 S tü ­
cke von 48 Künstlern  d ieses asia tischen Landes im W e i­
ßen Saal des K loste rs  des H eiligen Franz von A ss is i aus.

BIENNALE DER MÜNDLICHEN ERZÄHLUNG

• In Schul-, G esundhe its- und K u ltu re in rich tungen der ku ­
ban ischen S tadt C am agüey tra fen  sich K inder und Ju ­
gend liche  zu r 4. B ienna le  der m ündlichen E rzäh lung „E r­
zäh le  G esch ich ten“ . A uß er den Kubanern nahm en auch 
D eleg ierte  aus M exiko, A rgentin ien, Ko lum bien und U ru­
guay teil. Den Au fführungen der K inder und Jugend lichen 
w ar ein von de r kubanischen Lehrerin  M ayra N avarro  ge ­
le ite te r W orkshop vorangegangen, bei dem  es um die M e­
thodo log ie  zur Lehre der m ündlichen E rzäh lkunst g ing und 
ze itgenöss ische  küns tle risch-verba le  Ü bungen du rchge­
füh rt w urden.

AUSSTELLUNG DES M 0M A

• Das N ew  Yorker M useum  o f M odern  A r t (M oM A) ze ig t in 
Kuba d ie aud iov isue lle  W anderausste llung  „C errando dis- 
tanc ias “ (D istanzen überbrücken). Das P rogram m  sieht 
d ie e rs tm alige Vorführung in Kuba von W erken vor, die 
se ine r A ud iov isue llen  Sam m lung angehören, sow ie den 
M einungsaustausch  m it dem  Publikum . D ie vom  K uban i­
schen Institu t fü r F ilm kunst und F ilm industrie  (ICAIC ) o r­

gan is ie rte  Ausste llung  w ird  d ie S tädte  C ien fuegos, C am a­
güey, H o lgu in  und G ibara  erre ichen. U nter anderem  so llen 
„D er B a rb ie r von B irm ingham “ (G ail D olg in und Robin F ri­
day, nom in ie rt fü r den O scar 2012), „C over G irl“ (Sarah 
N esson, 2010), „M iss  D evine“ (H erm anos Rauch, 2011), 
„Feuchte  T räum e und fa lsche  B ilder“ (Jesse  Epste in, 
2001) und „C lean  S e rv ice “ (A n thony W eeks, 2009) geze ig t 
w erden.

IM  GROSSEN TSCHAIKOWSKI-SAAL

• Der kuban ische  P ian ist F rank F ernández nahm  an der 
W iede re inw e ihung  des G roß en  T scha ikow sk i-S aa ls  in 
M oskau te il. U n te r B egle itung des M oskauer S in fon ieo r­
cheste rs  un te r Le itung des H o lländers A rthu r Arno ld  sp ie l­
te  er das be rühm te  Konzert N um m er zwei von Sergej 
R achm aninow . Das „russ ischste  a lle r S tücke“ zu in te rp re ­
tie ren, bedeu te t fü r den karib ischen K ünstle r e ine A n e r­
kennung der kuban ischen K lav ie rschu le . Es sei ein P riv i­
leg, d ies im Saal de r besten A kustik  R ussland und in 
e inem  der sechs besten de r W elt zu tun. Fernández hatte 
1985 im Tscha ikow sk i-K onserva to rium  stud iert.

TANZ IN DER STADTLANDSCHAFT

• Das 17. In te rna tiona le  T reffen des Tanzes in der S ta d t­
landscha ft „A lt-H avanna: S tadt in B ew egung“ vere in t vom  
18. bis 22. April C horeogra fen , T änze r und andere  K ünst­
le r aus F rankre ich, Spanien, Kanada, Brasilien , M exiko, 
A rgentin ien , Ita lien, Chile, Uruguay, Ö ste rre ich , Belgien 
und Ecuador. D ie Veransta ltung  s teht un te r de r Sch irm ­
herrscha ft des Tanztheaters R etazos und dem  Büro des 
S tad th isto rike rs  von H avanna. Das T reffen g ib t es se it 
1996 und se it 1999 gehört es zum  In terna tiona len  Kreis 
„S tädte, die ta n ze n “ , e ine r 1992 in B arce lona  gegründeten  
O rgan isa tion . •

KUNST IN DER WELT
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Baseball-Begegnungen Kuba-USA
Fünf Spiele zwischen dem 5. und 9. Juli geplant

Es w ird w ieder B aseballspiele zwischen US-Am erikanern und Kubanern geben

Sigfredo Barros

• DIE Baseball-Begegnungen zwischen 
Kuba und den USA, die vor 16 Jahren 
unterbrochen wurden, werden am 5. Juli 
w ieder aufgenom m en werden. Dazu 
wurde von Vertretern beider Länder einer 
Absichtserklärung unterzeichnet.

In einer im Adolfo-Luque-Saal des Lati- 
noamericano-Stadions gegebenen Pres­
sekonferenz wurde bekannt gegeben, 
dass die US-Auswahl, die aus Baseball­
spielern der Universitätsmannschaften be­
stehen wird, wie es bei Begegnungen die­
ser Art gewöhnlich der Fall war, am 4. Juli 
in Kuba eintreffen wird und es zwischen 
dem 5. und 9. Juli fünf Spiele geben wird. 
Kuba wird den Gegenbesuch im Sommer 
des nächsten Jahres abstatten.

Antonio Castro, Vizepräsident des Inter­
nationalen Baseballverbandes, bezeich- 
nete die Unterzeichnung der Absichtser­
klärung als „glücklichen Tag für den Base­
ball und für alle, die diesen Sport lieben“ . 
Es wird ein für beide Seiten vorteilhafter 
Austausch wieder aufgenommen: Die ku­
banischen und US-amerikanischen Base­
ballspieler werden hochwertige Begeg­
nungen haben. Für die Kubaner wird es 
die Vorbereitung auf den Dritten World 
Baseball Classic einlerten.

Paul Seiler, Exekutivdirektor von USA 
Baseball, äußerte sich zufrieden über die 
erhaltene Gastfreundschaft und erklärte: 
„Es gibt keinen besseren Ort für die Wie- 

„deraufnahm e dieser Begegnungen als 
ifas Latinoamericano-Stadion, eine natio­

nal und international angesehene Sport­
stätte. W ir kennen die Stimmung, die hier 
bei einem Baseballspiel herrscht.“

Seiler - der in Begleitung von Eric 
Campbell, Generaldirektor für nationale 
Teams, und Jake Fehling, Direktor für Pu­
blic Relations und Presse, erschien - er­
innerte daran, dass dieser W ettkampf ei­
nige Tage vor der Haarlemer Baseball­
woche stattfinden wird, zu der die USA 
mit der gleichen Mannschaft antreten 
wird, mit der sie nach Kuba kommt, und 
an der Auswahlen von Puerto Rico, 
China-Taipei und dem amtierenden Welt­
meister Holland teilnehmen werden, was 
das Turnier zu einem W ettstre it auf 
hohem Niveau macht. Die Begegnung 
mit Kuba wird eine ausgezeichnete Mög­

lichkeit der Feuerprobe vor der Reise in 
die Niederlande bieten.

Auf die Frage, warum diese Begegnun­
gen unterbrochen worden waren, sagte 
Seiler, dass die Leitung von USA Baseball 
1996 gewechselt hatte und die neue Lei­
tung einseitig beschlossen hatte, die Kon­
takte mit einigen Nationalverbänden abzu­
brechen, nicht nur mit dem kubanischen. 
Jetzt „erleben wir einen historischen Mo­
ment“, sagte der höchste Chef des US- 
amerikanischen Amateur-Baseballs (seit 
2000). Er kündigte an, dass die Begegnung 
im nächsten Jahr in mehreren bedeuten­
den Städten der USA stattfinden wird.

Auf kubanischer Seite Unterzeichnete 
Baseball-Nationaldirektor FSginio Vêlez 
das Dokument. •

Bisher 60 
kubanische 
Sportler für 

London 2012 
qualifiziert

• M IT de r jüngsten  Q ua lifiz ie ­
rung d e r W a s s e rs p rin g e r 
José  A n to n io  G u e rra  und 
J e in k le r A g u irre  und des 
T isch tenn issp ie le rs  Andi Pe­
reira hat Kuba bere its  die 
Teilnahm e von 60 Sportle rn  
an den O lym p ischen Spie le 
London 2012 gesichert, die 
vom  27. Ju li bis 12. A ugust 
s ta ttfinden w erden.

D iese  Z ah l w ird  in den 
näch s te n  W och e n  e rh ö h t 
w erden, denn es g ib t noch 
Q u a lif ik a tio n s m ö g lic h k e ite n  
fü r d ie V o lleyba llm annscha f­
ten sow ie im Judo, Rudern, 
R adspo rt, B oxen , R ingen  
und auch noch im W asse r­
sp rin g e n . Es is t m ög lich , 
dass d ie kuban ische  D e lega­
tion auf über 120 Sportle r 
anw achsen w ird.

B isher hat die Le ichta th le tik  
27  P lä tze  g es iche rt, das 
Boxen sieben (Lázaro A lva­
rez, Ju lio  C ésar la C ruz, Yas-

niel Toledo, Yosvani Veitía, 
R o be is is  R am írez , José  
Ángel Larduet und Eris landy 
Savón).

Im R ingen sind b isher Mi- 
ja ín  López und Pedro Isaac 
im g riech isch -röm ischen  Stil 
und Lisbán López im F re is til­
ringen qua lifiz ie rt, w ährend 
es im Sch ießen v ie r Sportle r 
s ind  (L e u ris  P upo , E g lys 
C ruz, D iane lys  P é rez  und 
G u ille rm o  A lfre d o  Torres) 
und im Kanu drei: Serguei 
Torres, Karen A g u ila r und 
Jo rge  G arcía.

Außerdem  g ib t es b isher 
dre i Q ua lifiz ie rte  im Kajak, 
e in e n  im R ude rn  (A nge l 
Fourn ier), dre i im Taekw on­
do  (R o b e lis  D e sp a ign e , 
N id ia D íaz und G lehn is  Her­
nández), e inen  im Radsport, 
v ie r im G ew ich theben  und 
e inen im Schw im m en (Hán- 
se r G arc ía ). (E n tn o m m en  
au s  R adio  R ebelde)*

LONDON 2012

Katz und Maus
Alfonso Nacianceno

• MANCHE benutzen sie zur Leistungssteigerung, weil sie um 
jeden Preis eine Medaille gewinnen wollen. Andere greifen auf 
die als „Model-Droge“ bezeichnete Substanz zurück, um ihren 
Körper zu formen. Vielleicht denken w eder die einen noch die an­
deren darüber nach, w ie sehr diese körperfremden Stoffe ihre 
Gesundheit beeinträchtigen werden.

Die Organisatoren der Olympischen Sommerspiele London 
r£ 012 haben dem Drogenmissbrauch den Krieg erklärt. Sie kündi- 
jg e n  an, dass während des Events ungefähr jeder zweite Sportler, 
darunter die Medaillengewinner, getestet werden. Die Veranstal­
ter haben für die Olympiade, einschließlich der Paralympics, über 
6.250 Kontrollen vorgesehen. 4.500 waren es in Beijing 2008.

„W ir werden dich erw ischen“, ist die Botschaft an die, die versu­
chen, sich zu dopen, auch wenn es Substanzen wie das C lenbu­
terol gibt, dessen Aufdeckung m ühsamer ist, wenn es in niedrige­
ren Dosen und mit sechs- bis achtwöchigen Pausen konsumiert 
wird, was die Überführung derjeniger erschwert, die das Fairplay 
verletzen wollen.

Die Betrüger vertrauen darauf, dass der Zweifel zu ihren Guns­
ten ausgelegt wird und sie der Strafe entgehen. Um diese Mög­
lichkeit auszuschalten, bereitet man sich im Londoner Antidoping­
Labor King’s College vor. Dort werden über 1.000 Mitarbeiter 
rund um die Uhr arbeiten, darunter ein Team von über 150 W is­
senschaftlern, um die ca. 400 Proben pro Tag zu bewältigen. 
WETTKAMPF OHNE DROGEN

W enn Sie sich nicht häufig sportlich betätigen, werden Sie zu 
Beginn der Übungen - vor allem in einem kalten und trockenen 
Am biente - Atemnot spüren, eine Beschwerde, die man als „indu­
ziertes Asthm a“ kennt. Diese Anfangsschwierigkeit darf die An­
strengungen zum W eitermachen nicht behindern und darf Sie 
auch nicht dazu verleiten, als Hilfe ein gesundheitlich abzuraten­
des Produkt zu suchen.

W as den Bereich des Leistungssports angeht, so gibt es über 
200 Medikamente, die von der Antidoping-W eltagentur (AMA) 
verboten sind. Darunter erscheinen Erythropoietin (EPO) und

Clenbuterol. Letzteres fördert die Atmung (es dient zur Ausdeh­
nung und Entlastung der Bronchien), weshalb es in der Asthm a­
behandlung eingesetzt wird.

Es trägt auch zur Gewichtsabnahme bei, denn es reduziert das 
Hungergefühl und erhöht den Fettverbrauch als Energiequelle, 
wodurch die sportliche Leistung erhöht wird. Dieser Effekt wurde 
auch von den Models genutzt, um immer stilisiertere Körper zu 
zeigen, ohne zukünftige Schäden zu beachten.

Speziell wegen des Gebrauchs von Clenbuterol und anderer 
Nachweise wird der preisgekrönte, spanische Radprofi Alberto 
Contador, außer dass ihm einige internationale Titel aberkannt 
werden, nicht an den kommenden Olympischen Spielen teilneh­
men können. Er brachte vor, dass es durch Rindfleischkonsum 
zur Aufnahme der Stoffe kam, aber die Summe m ehrerer Ele­
mente trug zu seiner Sanktion von zwei Jahren durch das Sport­
schiedsgericht (TAS) bei, begonnen am 21. Juli 2010. Die Sank­
tion (mit rückwirkendem Charakter) läuft im August ab.

Spanische Sportbehörden, die ihn von der Schuld befreien wol­
len, nahmen als Beispiel die Akte des deutschen Tischtennis­
sportlers Dimitrij Ovtcharov, viermaliger Europameister, freige­
sprochen im Februar 2011 in einem positiven Fall von C lenbute­
rol. Er sagte ebenfalls, es durch Nahrungsmittel aufgenommen zu 
haben und entkam ohne Beeinträchtigung.

Dieses Produkt ist von der Fleischindustrie eingesetzt worden, 
um eine schnelle Gewichtszunahme bei Rindern und Geflügel zu 
bewirken. Es wird angenommen, dass durch den Konsum verun­
reinigten Fleisches Spuren der Droge aufgenommen werden, 
und es braucht, in Abhängigkeit vom Metabolismus jedes Men­
schen, mehrere Tagen oder sogar Wochen, bis sie durch den 
Urin vollständig ausgeschieden werden.

ÜBELKEIT, ZITTERN, SCHLAFLOSIGKEIT...

Jeder Sportler, der diese Droge einnimmt, will auf illegale Weise 
seine Leistung steigern. Aber der Gebrauch von Clenbuterol wird 
teuer bezahlt: Kopfschmerzen, Übelkeit, Erbrechen, erhöhte Herz­
frequenz, Zittern, Krämpfe, Schlaflosigkeit, Bluthochdruck, Herz­

klopfen und irreversibler Leberschaden sind Folgeerscheinungen.
Die Sanitärbehörden genehmigen es nicht einmal in kleinen 

Dosen. Die AM A unterteilt ihre Liste illegaler Substanzen in drei 
Gruppen: die in jedem M oment das aktiven sportlichen Lebens 
verbotenen; die ausschließlich während der Zeit des W ettkamp­
fes verbotenen und die in Abhängigkeit von der Sportart verbote­
nen. Die Einnahme von Clenbuterol ist unter jeglichen Umstän­
den Grund für eine Bestrafung ... also sollte man in London nicht 
Katz und Maus spielen. •
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UNSER AMERIKA

Aufruhr in Patagonien
Tania Peña

• E IN EN  M onat nach dem  Beginn de r Vo lks­
p ro teste  in de r R egion Aysén haben auch 
andere  G eb ie te  des äußersten  Südens C h i­
les Anze ichen  da fü r gegeben, w as im Jahr 
2012 au f d ie A dm in is tra tion  von P räsiden t 
Sebastián  P iñera zukom m en könnte.

D as  A u fb e g e h re n  d e r E in w o h n e r vo n  
A ysén, dem  g e g e n ü b e r d ie  R e g ie rung  e ine  
V e rzö g e ru n g s - und V e rsch le iß ta k tik  a n ­
w e n d e t, is t nu r d ie  E in le itung  e in e s  w e ite ­
ren Ja h re s  s ta rk e r so z ia le r P ro tes te  in dem  
sü d a m e rika n isch e n  Land.

D enn das P rob lem  von  A ysén , C a lam a , 
M ag a lla n e s  is t auch  d as  vo n  v ie le n , w e n i­
ge r a b g e le g e n e n  G e m e inden , a n o nym en ,

d ie  n ich t e inm a l d ie  K ra ft haben , e inen  
K o n flik t zu schü ren , e rk lä rte  d e r c h ile n i­
sche  A rch ite k t und S o z io lo g e  D an ie l Jadue .

Es ist n ich t n u r F o lge  d e r ze n tra lis tis ch e n  
M a ß n a h m e n , s te lle n  A n a ly tik e r ü b e re in ­
s tim m e n d  fest, sonde rn  vo r a llem  des in s ti­
tu tio n e ile n  S ys tem s und des n e o lib e ra le n  
E n tw ick lu n g sm o d e lls , das  von  d e r D ik ta tu r 
von A u g u s to  P inoche t (1 9 7 3 - t# 9 0 )  a u fe r­
leg t w urde .

S ym p to m a tisch  w a r in d iesem  S inne  d e r 
A u fru f, den d ie  B ü rg e rve rsa m m lu n g  d e r 
R eg ion  M a g a lla n e s  und A n ta rc tica , N a ch ­
b a rre g io n  von  A ysen  im sü d ch ile n isch e n  
P a tagon ien , he ra u sg a b .

A u ß e r d ass  s ie  s ich  d e r S a che  d e r E in ­
w o h n e r A yse n s  a n sch lo sse n , w u rd e n  sie

la u te r im Ton und e rhobe n  a ls  S ch lü sse l­
pu n k t ih re r A n sp rü ch e  d ie  F o rde rung  nach 
e in e r V e rfä ssu n g sg e b e n d e n  V e rsa m m lung , 
d ie  e ine  neue  V e rfassu ng  a u sa rb e ite n  soll.

In e inem  an den c h ile n isch e n  S ta a tsch e f 
g e rich te te n  B rie f leg ten  s ie  dar, d ass  d ie 
g e g e n w ä rtig e , w ä h re n d  d e r D ik ta tu r h e r­
vo rg e b ra ch te  V e rfa ssu n g  ve ra n tw o rtlich  sei 
fü r  d ie  im  Land  bes te h e n d e n  tie fen  s o z ia ­
len, p o lit is c h e n  und  ö k o n o m is c h e n  U n ­
g le ich h e ite n .

V e rb e sse ru n g  des ko lle k tive n  T ra nspo rts , 
E in h a lt be i d e r P riva tis ie ru n g  de r M e e re s ­
geb ie te , v o rra n g ig e  B e treuung  d e r G e su n d ­
h e itsd ie n s te , A rb e itss ta b ilitä t und e in ö f­
fe n tlich e s  und ko s te n lo se s  B ild u n g ssys te m  
g e h ö re n  e b e n fa lls  zu e in e r u m fa n g re ich e n  
und  d e ta illie rte n  A u fs te llu n g  d e r A n sp rü ch e  
d e r B ü rg e r von  M aga llanes .

E in  ö r t l ic h e s  P re s s e o rg a n  b e m e rk te : 
„D a ss  e in e  n e o lib e ra le  R eg ie rung  w ie  d ie  
von  P iñe ra  d iese  F o rd e rungen  ann im m t, ist 
g e n a u so  sch w ie rig , w ie  von  e inem  S chw e in

zu e rw a rte n , dass  es p fe ift; a b e r d iese  A n ­
liegen  b e ka n n t zu m achen , d ien t dazu, 
dass  d ie  B ü rg e rsch a ft zu ih ren  e igenen  
S c h lu ss fo lg e ru n g e n  ko m m t.“

U n te rd e sse n  se tz t s ich  d ie  E rup tion  des 
V u lka n s  von A ysen  in E rw a rtun g  de r E rg e b ­
n is s e  d e r  G e s p rä c h e  zw is c h e n  R e g ie ­
ru n g sve rtre te rn  und den F ühre rn  de r so z ia ­
len B e w e g u n g  „D e in  P rob lem  ist m ein P ro ­
b le m “ fo rt.

In den  b e iden  vo rh e rig e n  g roß en  K o n flik ­
ten , dem  G a sko n flik t in M a g a lla n e s  und 
dem  B ild u n g sko n flik t, ha t d ie R eg ie rung  die 
Ins ta n ze n  des D ia logs  benu tz t, um Z e it zu 
g ew in nen , d ie  G e g n e r zu en tw a ffnen  und 
ih ren  F o rd e ru n g e n  zu e n tg e h e n , gab  R ed  
D ia r io  D ig ita l de  C h ile  zu bedenken .

W ir w e rd e n  se h e n , ob Aysen zu lässt, 
d ass  das G le ich e  g e sch ie h t und ob d ie c h i­
le n isch e  U ltra re ch te , p o litisch e  W aise und 
g e w a n d t m it d e r P e itsche , m it de r u n a u f­
h a ltsa m e n  P ro te s tw e lle , d ie  au f s ie  z u ­
kom m t, u m gehen  kann. •
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• W IEN . - Der P räsiden t Boliv iens, Evo 
M orales, verte id ig te  auf der Eröffnung 
de r 55 . V o llve rsam m lung  des UNO - 
Büros fü r D rogen- und Verbrechensbe­
käm pfung (UNO DC) am  12. M ärz die 
trad itione lle  und m ediz in ische Nutzung 
des Kokab la ttes in se inem  Land, be rich ­
te t Telesur.

Mit e inem  K o kab la tt in de r H and bat 
Evo d ie in d ie se r H aup ts tad t ve rsa m ­
m e lten  V e rtre te r aus  157 Ländern , das 
V e rbo t des  Kauens des K o kab la tte s  in 
se inem  na tü rlichen  Z u s ta n d  a u fz u h e ­
ben, das se it 1961 au f de r L is te  de r 
ve rb o te n e n  G ifte  o d e r p s y c h o tro p e r 
S u bsta nze n  s teh t. „Ich  m öchte  um  die 
H ilfe  d e r in te rna tiona len  G e m e inscha ft 
b itten , um  die B e rich tigung  e ines h is to ­
rischen Feh le rs  zu un te rs tü tzen , de r 
gegen  das b o liv ian ische  Vo lk began-

gen w u rd e “ , w a ren  se ine  W orte .
„D ie Produzenten des Kokab lattes sind 

keine R auschg ifthänd ler, die Konsum en­
ten sind keine D rogenabhäng ige“ , unter­
s trich  d e r R e g ie ru n g sch e f au f dem  
Forum .

Er s te llte  eben fa lls  die Ergebnisse se i­
ner R egierung im Kam pf gegen den D ro­
genhande l dar, dem  zufo lge im vergan­
genen Jahr 27 Tonnen Kokapaste , 5,1 
Tonnen H ydroch loride und 382 Tonnen 
M arihuana besch lagnahm t w urden, fügt 
PL hinzu.

Am  1. Janua r 2012 beantragte  Boliviern 
seine W iederau fnahm e in das U NO -Be- 
tä u b u n g sm itte la b ko m m e n , a b e r „m it 
Vorbeha lten“ bezüglich der trad itione llen 
N utzung des Kokab la ttes in se inem  Ter­
ritorium . Ein Antrag, dem  das Organ 
noch nicht s ta ttgegeben hat. •

Antikubanische 
Organisation der CIA in 

Uruguay und Argentinien
• M O N TEVID EO  - G e ta rn t a ls N ich treg ie rungsorgan i­
sation a rbe ite t das  „Zentrum  fü r die Ö ffnung und En t­
w ick lung  La te inam erikas“ (CADAL), m it N iederlassun­
gen in A rgentin ien  und Uruguay, unter An le itung der 
C IA, o ffenbarte  d ie W ebsite  LaR ed 21.

Das C A D A L ist e ine m ächtige O rganisation, deren 
W irken darau f ge rich te t ist, den politischen Sta tus 
Kubas anzugre ifen. Sie steh t in enger Verbindung m it 
de r USAID  (U S -A gentur fü r In terna tiona le  En tw ick­
lung) und de r NED (N ationa lstiftung fü r die D em okra­
tie), w ie die argentin ische  Tageszeitung Página 12 m it­
teilt.

A uß er sich in ha lsstarrigsten antikom m unistischen 
Tönen zu äußern, gre ift die O rgan isa tion  auch die Re­
g ierungen von Ländern w ie  Venezuela , Bolivien, Ecua­
dor und A rgentin ien  m it Härte an.

D ie F ilia le  in M o n te v id e o  ha t u n te r ih ren  F ö rd e ­
rern  d as  d ig ita le  P o rta l d e r loka le n  T a gesze itung  E l 
P a ís  u n d 'd a s  B o u tiq u e -H o te l Aw a, in P unta  del 
Este . (P L ) •
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Durchleuchtung eines Oligarchen
Wer ist der Kandidat der Yankees und der venezolanischen Rechten für die Präsidentschaftswahlen des kommenden 7. Oktober?

Félix López

• VO R e in igen  Jahren ve rrie t M arip ili H ernández, Journa lis tin  
und M itg lied des W ah lkam pagnenteam s, das H ugo C hávez 
zu se iner ersten P räs iden tscha ft führte , in e inem  In terv iew  (*) 
das G ehe im n is  der „V ernabe lung“ zw ischen dem  bo liva rian i­
schen Führe r und seinem  Volk : „E r kennt Venezuela , w eil er 
es Zen tim e te r um Zen tim e te r e rw andert hat, e r kennt seine 
G erüche, weil e r es gerochen hat, und e r kennt se inen G e­
schm ack, w eil e r das Essen se ine r e in fachen F rauen prob ie rt 
und die selben Leiden der Leute an de r e igenen H aut g e ­
spürt hat."

W ir erinnern  h ier daran, w eil d iese Tatsache w e ite rh in  der 
w ich tigste  Punkt des K ontras tes  und des W idersp ru chs zum  
Kadida ten der O pposition  darste llt, gegen den er am  kom ­
m enden 7. O ktober antritt: C hávez ist zw e ife llos aus dem  
gle ichen Holz geschn itz t w ie sein Volk; w ährend sein G egner 
E n riq ue  C a p rile s  R a d o n sk i (E C R ) den e in w a n d fre ie n  
S tam m baum  e ines in e ine go ldene  W iege h ine ingeborenen 
O ligarchen hat, der dazu erzogen w urde, d ie In teressen se i­
ner K lasse n ich t zu verra ten ; e ines von den U n tem ehm ens- 
gruppen Auserw äh lten , de r je tz t d ie M asche des „F ahre rs  
des F ortschrittsbusses“ benutzt, um se ine Z ugehörigke it zu 
e iner radikalen, gew a lttä tigen  und fasch is tischen  R echten zu 
vertuschen.

Von je tz t an und bis O ktober w erden nam hafte  Publiz isten 
und von den venezo lan ischen  U n ternehm ensgruppen e n g a ­
gierte Bera te r -  un te rs tü tz t durch die M ed ienw e lt -  bem üht 
sein, ihn a ls e ine A rt Robin Hood zu verkau fen , a ls jungen 
und energ ischen Politiker, de r die um ih r A nsehen gebrach* 
ten po litischen Parte ien de r venezo lan ischen  O liga rch ie  zu 

'-G ra b e  trägt, e inen Zauberer, der das W under vo llb ring t, die 
^ p iif fe re n z e n  zu den „C hav is ten “ und den „V erw ahrlos ten “ 

auszu löschen, w eil „a lle  g le ich  s in d “ und „a lle  M illionäre  sein 
können“ ... Zum  G lück g ib t es diel G esch ich te  und das G e­
dächtn is, um die F a lschhe it und die M ytho log ie  zu zerlegen.

OER STAMMBAUM DES OLIGARCHEN

W er ist ECR w irk lich ?  D er „b e s c h e id e n e “ K a n d id a t w urde  
im S choß e  zw e ie r m ä ch tig e r Fam ilien  ge b o re n : d e r F am i­
lie  C a p rile s  (N achko m m e n  von H o llä n d e rn ), In h a b e r e ines  
la n d e sw e ite n  M e d ie n -, In d u s trie - und Im m o b ilie n k o n ­
z e m s , B e s itze r d e r C adena  C a p rile s  (d ie  u n te r andere m  
die K o m m u n ika tio n sm e d ie n  Ú ltim as  N o tic ias , E l M undo, 
Líder, U rbe, U rbe  B ik in i, D o m in ic a l und M u ltic o lo r  in s ich  
ve re in t); und d e r F a m ilie  R adonsk i (d ie von e in e r ru ss isch ­
po ln isch e n  F am ilie  a b s ta m m t), d ie 1937 ih ren  e rs ten  K in o ­
saa l in P u erto  la C ruz  e rö ffn e te  und heu te  E ig e n tü m e r des 
C ircu ito  N a c io n a l de  E xh ib id o re s  (C inex) ist, d e r d ie w ic h ­
tig s te n  K inos des Landes  in e inem  e in z ig e n  U n te rnehm en  
ve re in t.

ECR, de r S p röss ling , begann  1998, sich po litisch  zu b e tä ­
tigen . Es is t n ich t no tw end ig , zu e rk lä ren , w ie  e r dank  fa m i­

l i ä r e r  U n te rs tü tzung , m it g roß e n  Inves titionen  in Banken 
■**-dnd K o m m u n ika tio n sm e d ie n ,; in e in  B ü rg e rm e is te r- und 

G o u ve rn e u rsa m t im re ichen und gegen C hávez e in g e s te ll­
ten  O sten  von  C a racas  ka ta p u ltie rt w urde . Se in  „h e ld e n h a f­
te r“ L e b e n s la u f b e in h a lte t m eh re re  G e rich t^p ro ze sse , ab e r 
d e r sch w e rw ie g e n d s te  Fall trug  sich im A pril 2002  zu, a ls  e r 
es a ls B ü rg e rm e is te r von B a ru ta  un te rließ , se ine  A u to ritä t 
gegen  d ie fa sch is tisch e  H orde auszuüben , d ie d ie  in d iese r 
Zone  a n g e s ie d e lte  B o tsch a ft Kubas in V enezue la  be lage rte  
und g le ich ze itig  an de r om inösen  F estnahm e des d a m a li­
gen M in is te rs  des Innern  und de r Jus tiz , R am ón R odríguez  
C hac in , b e te ilig t war, u n te r V e rle tzun g  dessen  M enschen- 
und B ü rg e rrech ten . Es w aren  d ie  Tage des o lig a rch isch e n  
Pu tsches von Pedro  C a rm ona  E stanga  (D er „K u rz  und 
K n appe “), F edecám aras  und de r In te rve n tio n s -R e g ie ru n ­
gen von Bush und Aznar.

ALS ROTKÄPPCHEN VERKLEIDET .. .

Die K o lleg in  C arm en Lara  lieg t m eh r a ls rich tig , w enn sie 
ihre Lands leu te  beschw ö rt, dass  „V enezue la  de r M e n sch ­
he it b e re its  den A n te il des B lu tes  gegebe n  hat, den es zu 
geben hatte, und dass es nun se inen  A n te il an In te lligenz, 
S chöp fe rk ra ft, Kohärenz, H ingabe  und L iebe geben  m uss, 
um den bo liva ria n isch e n  P rozess a u fre ch t e rha lten  zu kö n ­
nen“ . D iese r G edanke  ap p e llie rt an den S p ürs inn  de r e in fa ­
chen Leute , s ich w e d e r von den R eden von ECR noch von

Der Kandidat der Yankees

de r v e rw icke lts te n 'p o litis ch e n  K a m p agne  m an ipu lie ren , be- 
säuse ln  o d e r be trüg en  zu lassen.

W enn d iese r Kand ida t de r venezo lan isch en  O pposition  
e tw as zu vie l hat, dann s ind es B ildsch irm e und Leinw ände. 
Von denen aus, und unte r N utzung von Tricks und P hoto­
shop, ha t e r d ie  R olle des W olfes übernom m en, der sich als 
R otkäppchen ve rk le ide t hat. E rinnern w ir uns an jenen  W äh l­
kam pf um das G ouverneursam t des B undesstaa tes  M iranda, 
a ls sich EC R  „un te rs  Vo lk m isch te “ und au f den W ah lp laka ­
ten jene  schw arzen Frauen und M änne r um arm te, d ie seine 
K lasse in W irk lichke it so  ve rach te t. H eute  fäh rt de r W o lf m it 
de r M askerade fo rt und sprich t von E in tra ch t, F o rtsch ritt, 
G le ichhe it und Liebe. O hne dabei rot zu w erden, nennt er 
s ich e inen Fortschrittlichen , den „Lu la  d e r V enezo laner“ , 
und pos ie rt von links, w ährend e r m it h in te rrücks gekreuzten  
Fingern versprich t, d ie  PD VS A nicht zu priva tis ie ren , die so ­
z ia len M issionen w irksam er zü gesta lten  und d ie C havisten 
n icht zu verfo lgen .

Die V e rkle idung a ls R otkäppchen d ien t ihm  auch dazu, die 
O ligarch ie  e ine r R ein igung und e inem  Im agew echse l zu u n ­
te rz iehen: Er w ill den S ieg von ECR in den V o raussche i­
dungsw ah len  de r O ppos ition  a ls e ine  N iederlage  fü r AD  und 
CO PEI darste llen , d ie be iden  D inosaurie r de r trad itione llen  
venezo lan ischen  Politik. M an so llte  s ich  seh r hüten, d ieser 
Theorie  G lauben zu schenken! ECR ist w e it davon entfern t, 
e tw as N eues zu vertre ten , e r is t d ie Zusam m enfassung , die 
Schöpfung und d ie K ontinu itä t - h in te r e inem  neuen G esicht 
- d iese r um ih r Ansehen  gebrach ten  Parte ien, d ie  sch lech t 
regierten, d ie das Volk ausraub ten  und seine Z ukun ft mit 
e ine r H ypo thek be laste ten . N ur dass d ie O ligarch ie  je tz t vo r­
hat, s ich andere S ym bole  zu e igen zu m achen und die R evo­
lu tionäre zu verw irren.

Bis zum  7. O k tobe r w erden  w ir uns zw e ife llos  ansehen 
m üssen, w ie  sehr ECR B o lívar verehrt, w ie  er d ieses oder 
je nes  ro tes Hem d trägt, in den W ohngeb ie ten  fa lsche  Ver­
sprechungen  m acht, und sogar das e ine oder andere  A u gen ­
zw inkern  fü r d ie venezo lan isch en  und kuban ischen Ä rzte  e r­
tragen m üssen, d ie täg lich  in den Bergen, den W äldern  und 
den Ebenen des Landes Leben retten.

V . ■ . ■*> *  - }
ES RIECHT NACH YANKEE-STRATEGIE

Kurz bevor er se ine S tra teg ie  in  den V o raussche idungs­
w ahlen de r O ppos ition  he rausbrach te , w urde  ECR von W iki­
leaks  a ls M ita rbe ite r der U S -B o tscha ft in C aracas enttarn t. 
Ebenfa lls  in jenen Tagen erk lä rte  de r M in iste r fü r Erdöl, R a­
fae l R am írez, dass das Land über E rdö lvorkom m en von 297 
M illia rden B arre ls verfüg t, e ine M arke, d ie S aud i-A rab ien  auf 
e inen zw e iten  P latz ve rw ies  und die es C hávez e rm öglich te , 
zu vers ichern , dass „V enezue la  Erdöl fü r 200 Jahre  ha t“ . D ie 
Yankees w ollen d ieses Erdöl und nur ein „P räs ide n t“ w ie 
ECR w ürde  es ihnen au f e inem  S ilbe rtab le tt serv ieren.

D iesm al w urde  de r „K o n se n s “ zw ischen  den w irtsch a ftli­
chen G ruppen der M ach t und d e r Y ankee-D ip lom atie  vor 
den V o raussche idun gsw ah len  d e r O ppos ition  gesch lossen. 
Die B e ra te r von ECR haben ihm  o ffens ich tlich  g ru n d le g e n ­
de Ins truk tionen  gegeben: je d e  Beziehung  zu den tra n sn a ­
tiona len  K onze rnen zu ve rbe rge n  und sich von den Pu t­
sch isten  des 11. A pril fe rnzuha lten ; G ras über se ine M it­
g liedsch a ft in de r Sekte  T rad ition , Fam ilie  und E igentum  und 
in der Le itung de r fasch is tischen  Parte i P rim ero  Justic ia

April 2002; C apriles  Radonski springt von der M auer der 
kubanischen Botschaft, um in Vertretung der faschistischen  
Konterrevolutionäre „ein Gespräch zu führen“

(G e rech tigke it Z uers t) w ach sen  zu lassen; je g lich e  V e ran t­
w ortung  fü r d ie G ew a lttä tigke it de r P u tsch is ten  zu ve rne inen  
und oppo rtun is tisch  e in ige  M aß nahm en de r b o liva rian i­
schen R eg ie rung zu überne hm en, d ie in der Bevö lkerung 
be lieb t s ind.

A u f de r anderen Se ite sind die B e ra te r darum  bem üht, ihn 
von dem  G eb ie t fern zu halten, das se inen  Tod a ls Kand ida­
ten bedeuten  w ürde: d ie inha ltliche  D iskussion m it dem  P rä­
s identen C hávez. ECR hat e tw as w iederho lt, das in se inem  
W ahlprogram m  sehr gu t de fin ie rt w urde : „Ich w erde  m ich 
n icht in s terilen  Käm pfen m it C hávez a u fre iben “. Die W ahr­
he it ist, dass e r w e ify  dass  e r m it den G esch ich tskenntn issen  
und den so liden bo liva rian isöhen und revo lu tionären  Ideen 
von C hávez n icht m itha lten  kann. Um diesen unüberw ind li-, 
chen M angel zu übersp ie len , w ird  ECR w e ite rh in  e inen sym ­
bo lischen D iskurs pflegen, e n tfe rn t von de r na tiona len R eali­
tä t, und w ie ein Papagei w iede rho len , dass er de r Fahrer des 
„F ortsch rittsbusses“ ist, e ine zw ergenha fte  Parabel im  Ver­
g le ich zu e inem  C hávez, de r fün fzehn  Jahre  vo r ihm in die 
Lokom otive  der G esch ich te  gestiegen  ist.

M it der Kam pagne kom m t fü r ECR die Stunde der W ahrheit. 
W ie w ird es d ieser Exponent de r Yuppies (yo u n g  urban Pro­
fessionals) anste llen, um zu bew eisen , dass d ie Fam ilie der 
Pedro Pérez, d ie au f dem  Berg von Petare  lebt, g le ichgeste llt 
ist m it der Fam ilie  Zu luaga, d ie im C ountry  C lub wohnt? W ie 
w ird e r den Leuten aus den arm en W ohnvierte ln  beweisen, 
dass er, wenn er P räsiden t w ird, im Land nicht jene  „D em o­
kra tie “ w iede r e rrich ten w ird, die von de r kapitalist»schen<ün- 
te rnehm erk lasse  ge lenkt w ird, d ie den Yankees unterwürfig  
und dem  Volk eine Ausbeuterin  ist? W er w ird ihm  das M är­
chen g lauben, dass e r PD VSA nicht priva tis ieren w ird, jenes 
U nternehm en, w e lches heute e ine unverg le ich liche gese ll­
schaftliche Investition zugunsten des Volkes vo llz ieht?

Ich denke, dass die B e ra te r von ECR in e inem  großen D i­
lem m a stecken. D esha lb  sind sie so ve rzw e ife lt und stellen 
Toten lich te r au f und finanz ie ren  jene  Journa lis ten  (innerha lb  
und außerha lb  des Landes), die sich da rau f spezia lis ie rt 
haben, über d ie G esundhe it von C hávez zu schre iben und 
die W oche fü r W oche d ie N achrich tensendungen  und T ite l­
se iten m it Todesnachw eisen  fü llen . Beim  je tz igen  Stand der 
D inge haben sie bere its  m assenha ft G eld ausgegeben und 
die R echnung geht n icht auf: In den U m fragen be ide r Seiten 
w ächst d ie  B e lieb the it von C hávez w e ite r und da rübe r hinaus 
besagen es d ie W ahltrends: Das Potentia l de r R echten liegt 
bei e tw a v ie r M illionen S tim m en und dam it w e it un te r den 7,3 
M illionen, d ie C hávez bei se ine r W iederw ah l errang.

Der kom m ende 7. O k tobe r w ird  w iede r ein h is to rische r Tag 
in V enezue la  w erden. D er Tag de r A use inanderse tzung  zw i­
schen dem  e in fachen und m utigen Volk von Bolívar, m it C há ­
vez an de r Spitze, und de r konsum fix ie rten  und pseudo-yan­
keem äß igen O ligarch ie  m it Enrique C apriles R adonski am 
S teuer des „R ücksch ritt-B usse s“ . •

(*) D okum entarfilm  P res id en te  Pueblo , C aracas, 2006
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Stärkung der Gewerkschaftsarbeit unter 
den selbstständig Beschäftigten

Der Generalsekretär des Gewerkschaftsdachverbandes, Salvador Valdes Mesa, 
im Meinungsaustausch mit selbstständig Erwerbstätigen

Susana Lee

• VOR nicht langer Zeit war es ein ungenutztes 
Grundstück an der Ecke der Straßen Galiano 
und Salud im bevölkerungsreichen Stadtbezirk 
Centro Habana. Seit dem 11. Februar vergange­
nen Jahres Ist es der Gewerbemarkt „La Cari­
dad“. 35 selbstständig Beschäftigte hatten den 
Ort mit eigenen Mitteln und Anstrengungen her­
gerichtet, nachdem im O ktober 2010 die Erweite­
rung der selbstständigen Erwerbstätigkeit be­
schlossen worden war.

An den gem ie te ten  S tänden üben sie die In 
ihren L izenzen fes tgeha ltene  T ä tigke it aus 
und b ie ten Ihre W are den vie len M enschen 
an, d ie den zen tra len  O rt aufsuchen. Viele 
von ihnen w a re n  vo rh e r ke iner Beschäftigung 
nachgegangen.

Der Markt ist täglich von neun Uhr morgens 
bis fünf oder halb sechs Uhr abends geöffnet. 
Aber wenn Sie freitags kommen, müssen Sie 
etwas warten, denn es w ird der wöchentliche 
Morgenappell abgehalten, bei dem  Informatio­
nen von Interesse ausgetauscht werden und 
die Selbstständigen den Gewerkschaftsvertre­
tern, die sie gewählt haben, Meinungen, Proble­
me und Anliegen unterbreiten. Z u r Schließzeit, 
wenn der Kundenbesuch geringer wird, ver­
stauen sie ihre Produkte bis zum nächsten Tag 
in Kisten, aber solange noch ein Kunde da ist, 
w ird er bedient. Es gibt weder Schichtwechsel 
noch „Kassensturz“ , und wenn sich e iner der 
Verkäufer entfernt, vertritt ihn im m er ein ande­
rer. Selten sieht m an mal einen leeren Stand.

Jaim e Ricardo —  Täschner —  und Dora Rizo 
—  Schneiderin —  sind Vertreter der Gewerk­
schaftskomitees, das dem Gewerkschaftsver­
band der Leichtindustrie angehört. Mit Zugehö­
rigkeitsgefühl und Vertrauen äußern sie, dass an 
diesem Ort alle selbstständig Beschäftigten Ge­
werkschaftsmitglieder sind und ihren Beitrag und 
den Zusatzbeitrag „D ia  de la Patria“ (ein Tages­
einkommen für das Vaterland) bezahlen.

Ricardo erklärt, dass nicht alle sofort der Ge­
werkschaft beitraten, ihnen aber die Wichtigkeit 
erklärt wurde, organisiert zu sein, und sie sich in 
kurzer Zeit anschlossen. „Es hat sich eine Ge­
werkschaftskultur entwickelt.“

N icht alles läuft glatt. Sie haben Schwierigkei­
ten. Sie haben sie zur Sprache gebracht. Zum 
Beispiel brauchen sie angesichts der Kleidung, 
die sie verkaufen, eine Anprobe; sie haben kein 
Bad; 33 arbeiten in der Haupthalle des Marktes, 
aber zwei sind in einem  kleineren Bereich, eini­
ge M eter entfernt, denn zwischen den beiden 
Bereichen befindet sich ein Verkaufspunkt für 
landwirtschaftliche Produkte. Man könnte sie 
zusammenführen, indem man den Standort 
des kleineren Bereichs mit dem  des Agro­
Stands tauscht. Sie würden die aufkom m enden 
Kosten übernehmen. Trotz ihrer Beharrlichkeit 
haben sie es noch nicht erreicht.

E ine ähn liche  S ituation finden w ir im G e­
schäft „La  C erám ica“ , an de r Ecke von G a lia ­
no und N eptuno vor, w o 117 se lbstständ ig  
Beschäftig te  ihren S itz haben —  55 G ew er­
be tre ibende und 62 G ehilfen —  an 55 S tän­
den; und im „F in de S ig lo“ , e ines de r bekann­
testen  G eschäfte  d e r H auptstadt. F rüher w ar 
es ein G ebrauchtw aren laden und später, ab 
den 1990-e r Jahren, K unstgew erbem arkt, m it 
S tänden fü r Se lbstständ ige, d ie in de r M ehr­
he it vom  „M arkt am  M alecón“ kam en.

Salvador Valdés M esa im  Gespräch m it selbstständig Beschäftigten

In „La Ceramica“ sind die selbstständig Be­
schäftigten In einem Gewerkschaftskomitee des 
Gewerkschaftsverbandes fü r Handel und Gas­
tronomie organisiert. Alberto Abraham Clavel, 
Schuhm acher-Täschner, e iner der G ewerk­
schaftsaktivisten, erklärt, dass alle Gewerk­
schaftsmitglieder sind, und sagt: „W ir haben so­
fort verstanden, dass wir uns der Gewerkschaft 
anschließen müssen, die unsere Interessen ver­
tritt und unsere Verbundenheit mit der Revolution 
verstärkt.“

Im „Fin de Slglo“ gibt es andere und längere Er­
fahrungen bezüglich des Arbeits- und Gewerk­
schaftslebens, da die gewerkschaftliche Organi­
sierung der anfänglichen Stammbesetzung be­
reits am Markt am Malecon begonnen hatte, wo 
zeitweise über 200 selbstständig Gewerbetrei­
bende tätig waren. Dort wurde eine G eweA- 
schaftssektlon der Leichtindustrie gegründet.

Nach ihrer Verlegung in das „Fln de Slglo“ vet- 
blieben sie im gleichen Gewerkschaftsverband, 
wobei acht Gewerkschaftskomitees innerhalb 
der Einrichtung gebildet wurden. In den anderen 
Einrichtungen gehören die Komitees Gewerk­
schaftssektionen an, die In staatlichen Rraneh- 
tungen funktionieren.

Die Gewerkschaftsaktivistin Maria de los Ange­
les Valdes teilt mit, dass In diesem symbolträch­
tigen Geschäft 208 selbstständig Beschäftigte 
tätig sind, von denen heute nur zwölf noch nicht 
Gewerkschaftsmitglieder sind.

ETAPPEN DER GEWERKSCHARSARBEIT

W ir begleiteten bei den Besuchen dieser Ein­
richtungen Salvador Valdes Mesa, Politbüromit­
glied und Generalsekretär des Gewerkschafts­
dachverbandes (CTC). Im gleichen Maße, wie er 
sich oft mit Beschäftigten und Gewerkschaftsver­
tretern in Arbeitsstätten verschiedener staatlicher 
Sektoren trifft, sind auch die Kontakte mit den 
selbstständig Beschäftigten häufig geworden.

„Es gibt noch Unverständnis, Schw ierigkei­
ten, Fesseln Im adm inistrativen Bereich, die 
ihre Arbeit behindern; ich spreche viel mit

Alberto Abraham C lavel, Schuhmacher-Täschner, 
ist einer der Gewerkschaftsvertreter des Marktes  
Ecke Galiano und Neptuno

ihnen, w ir unterhalten uns, d iskutieren; und sie 
w issen und vertrauen im m er m ehr darauf, 
dass die G ewerkschaft sie betreut und sie 
w irklich vertritt“ , bem erkte er.

D er CTC w ar aktiv an der Analyse der Lei­
tung des Landes zur Erweiterung und Flexibi­
lisierung der selbstständigen G ewerbstätigkeit 
beteiligt, w ie auch an den Aktionen zur Ü ber­
prüfung des Prozesses.

Die Aufnahme der selbstständig Beschäftigten 
in die Gewerkschaften durchlief verschiedene 
Etappen, seit sie Mitte der 1990er Jahre begann. 
Es wurden viele Meinungen diskutiert, ^>e ! ob­
wohl die gewerkschaftliche Organisierung befür- ' 
wortet wurde, stellte sie keine Priorität für die Ar­

beiterbewegung dar. 1997-1998 gab es einen 
Höhepunkt, als es 22.000 Gewerkschaftsmitglie­
der unter den dam als registrierten 150.000 
Selbstständigen gab. Dann fiel das Interesse, 
und 2009 waren es nur ca. 4.000, vor allem in 
den Gewerkschaftsverbänden der Leichtindus­
trie und des Handels.

Im Dezember 2010 beschloss der CTC die 
Maßnahmen zur gewerkschaftlichen Organisie­
rung der selbstständig Beschäftigten und im Ja­
nuar 2011 begann ihre Anwendung. Es waren 
elementare organisatorische Prinzipien, die Bei­
tragsstufen, die Vertretungsmechanismen, die 
sie annehmen würden. Sie wurden hauptsäch­
lich in bestehende Gewerkschaftssektionen in 
ihrem Aktionsradius mit ähnlichen Tätigkeiten in­
tegriert. Inzwischen wird wegen ihres Anwach­
sens, der Merkmale und Vereinbarkeit der Inte­
ressen die Notwendigkeit analysiert, Arbeitsfor­
men anderer Art in Angriff zu nehmen.

In nur e inem  Jahr stieg die Zahl der G ewerk­
schaftsm itg lieder auf über 300.000. Das sind 
87 %  aller registrierten selbstständig Beschäf­
tigten. Von ihnen übten fast 235.000 vorher 
keine Arbeit aus und hatten deshalb auch 
keine gew erkschaftliche Erfahrung.

Zum organisatorischen Vorgehen wurde fest­
gelegt, dass wenn an einem Ort fünf bis zehn 
Gewerkschaftsmitglieder arbeiten, sie einen Ge­
werkschaftsvertreter haben; bei bis zu 25 bilden 
sie ein Gewerkschaftskomitee, das seine Vertre­
ter wählt. Ende Dezember 2011 gab es 5.700 
Gewerkschaftskomitees und 2.204 Vertreter.

VIEL z a  UNTERSUCHEN UND ZU REGELN

«Es s i 'J  i och Angelegenheiten za perfettionie- 
ren in . u| assen und auch Regulierungen zu än­
dern 11! lateinzuschließen. Viel Ist auch noch fest- 
~jlegen hei der gewerkschaftlichen Organisie­
rung diöser Arbeitskräfte, die dazu berufen sin 
zur Entwicklung des Landes beizutragen, vtk.
allem im produktiven und im bevolkerungen*___ _
Dienstleistungsbereich.

„Wichtig ist - hebt Valdés hervor -, dass sie sich 
dessen bewusst sind, dass es für s ie von Vorteil 
ist, gewerkschaftlich organisiert zu sein, denn die 
Gewerkschaft repräsentiert sie vor der Regie­
rung, dem Staat und der Administration. Sie ist 
die Verbindung, die sie haben, um ihre Rechte zu 
diskutieren, ihre Zweifel bezüglich der Steuern 
und der Sozialversicherungsbeiträge zu klären. 
Sie wissen, sie haben einen Repräsentanten 
und dieser Repräsentant ist die Gewerkschaft, 
die ihre Angelegenheiten mit den betreffenden 
Organen diskutiert: dem Ministerium für Arbeit 
und Soziale Sicherheit, dem für Finanzen und 
Preise, dem Nationalen Büro für Steuerverwal­
tung (ONAT), der V o lksm acht...

D ie A usw e itung  de r lizensierten E rw erbstä ­
tigke it hat dazu be igetragen, d ie Zah l de r ille­
gal H andeltre ibenden zu verringern. A b e r w ir 
dürfen uns n icht täuschen, denn w ir w issen, 
dass im m er noch Illegalitä t besteht. Deshs 
m üssen w ir d ie  Reihen schließen, um  d iesem  
Phänom en entgegenzutre ten . D ie jenigen, d ie 
legal arbeiten, fo rdern um so mehr, dass d ie 
Inspektionen und Kontro llen auf die illegalen 
H änd le r ge rich te t w erden.

D ie G ew erkschaft m uss erz iehend w irken 
im S inne d e r Achtung der Norm en, de r Lega­
lität, der E rfü llung der steuerlichen Verpflich­
tungen. D ies alles träg t zu O rdnung, D iszip lin  
und institu tione lle r O rgan is ierung bei, ve rs i­
cherte  Valdés. „D er G ew erkschaftsbe itritt ist 
in Kuba fre iw illig , aber es ist w ichtig , dass sie 
e in tre ten. Es ist e ine bew usste  und revo lu tio ­
näre H andlung. Und fü r uns ist es e ine P flicht 
und von Interesse, sie zu betreuen.“ ’

D er nächste Schritt? Der G enera lsekre tä r 
des C TC  sprach m it e in igen Se lbsts tänd igen 
der besuchten A rbe itsstä tten über d iesen A s ­
pekt. Er betonte : „F ü r uns ist e in M itg lied ein 
M itg lied, es g ib t ke inen U nterschied , ob e r 
staatlich angeste llt Ist oder n icht ... sodass 
das W ich tigste  ist, die gew erkscha ftliche  O r  
gan is ie rung zu konso lid ieren: Darin besteht 
d ie H erausfo rderung.“ •
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